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Vorwort. 


Die  Tätigkeit  als  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  der 
Handelskammer  zu  Coblenz  gab  dem  Verfasser  mehrfach  An- 
laß, sich  mit  der  Untersuchung  wirtschaftlicher  Fragen  zu 
befassen,  welche  die  rheinische  Bimssandindustrie,  meistens 
Schwemmsteinindustrie  genannt,  die  im  Bezirk  der  Kammer 
ihren  Standort  hat,  betrafen.  Diese  Arbeiten  führten  den  Ver- 
fasser allmählich  immer  tiefer  in  das  Studium  dieser  eigenartigen 
Industrie  und  veranlaßten  ihn,  die  wirtschaftlichen  Grundlagen 
und  die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  Kartelle  dieser 
Industrie  einer  wissenschaftlichen  Untersuchung  zu  unterziehen. 
Bei  der  Abfassung  einer  Arbeit  wie  der  vorliegenden  ist  der 
Volkswirt  in  hohem  Maße  auf  die  Unterstützung  der  Praktiker 
angewiesen.  Dieser  konnte  sich  der  Verfasser  erfreuen.  Bei  der 
Beschaffung  des  zerstreuten  und  schwer  zu  erreichenden  Materials 
unterstützten  den  Verfasser  die  Herren  Franz  Hansen,  Direktor 
des  Rheinischen  Schwemmsteinsyndikates  und  Geschäftsführer  des 
Vereins  zur  Wahrung  wirtschaftlicher  Interessen  der  rheinischen 
Bimsindustrie  in  Neuwied,  und  Friedrich  Siegert  in  Fa.  Friedrich 
Remy  Nachf.,  Mitglied  der  Handelskammer  zu  Oohlenz,  Vor- 
sitzender des  Vereins  zur  Wahrung  wirtschaftlicher  Interessen 
der  Rheinischen  Bimsindustrie  und  Vorsitzender  des  Aulsichts- 
rates des  Rheinischen  Schwemmsteinsyndikats.  Auch  die  Hilfe 
des  früheren  Direktors  des  Syndikats,  des  Herrn  Hugo  Klutz 
in  Coblenz,  sowie  des  Herrn  Paul  Da  hm  in  Fa.  Paul  Dahm 
vorm.  Schnütgen  & Dahm,  war  dem  Verfasser  für  die  Durch- 
führung der  Arbeit  wertvoll.  Dem  Geschäftsführer  des  Verkaufs- 
vereins für  Bimszementdielen,  Herrn  Schramm,  ist  der  Ver- 
fasser für  die  Auskünfte  über  den  Verkaufsverein  für  Bims- 
zementdielen dankbar. 

Aachen,  den  31.  August  1918. 

Der  Verfasser. 


Inhaltsverzeichnis. 


Seite 

V orwort.  ^ 

Einleitung ’ ' 

Kapitol  I.  Die  wirtschaftlichen  und  technischen  Grundlagen  der 

rheinischen  Bimssandindustrie • ^ 

§ 1.  Die  Eigenschaften  und  die  Verwendung  der  Erzeugnisse  11 
§ 2.  Die  Rohstoffe  für  die  Fabrikation  der  Erzeugnisse  . . 19 

§ 3.  Die  Technik  der  Bimssandindustrie 23 

§ 4.  Die  Beschaffung  von  Arbeitskräften  und  Kapital  ...  27 

§ 5.  Die  Transportverhältnisse 30 

Kapitel  II.  Die  Voraussetzungen  für  die  Entstehung  der  Kartelle 

der  rheinischen  Bimssandindustrie 34 

§ 6.  Die  wirtschaftlichen  Grundlagen  der  Kartellierungsfähig- 
keit der  Bimssandindustrie 34 

§ 7.  Die  Konkurrenzverhältnisse 39 

§ 8.  Die  Vorläufer  der  Kartelle  der  rheinischen  Bimssand- 
industrie   


Kapitel  III.  Die  Form  der  Kartelle  der  rheinischen  Bimssandindustrie  54 
§ 9.  Der  rheinische  Schwemmsteinverkaufsverein  und  die 
rechtsrheinische  und  die  linksrheinische  Konvention  von 
Schwemmsteinfabrikanten  des  Neuwieder  Beckens  . . 54 

§ 10.  Das  rheinische  Schwemmsteinsyndikat  57 

§ 11.  Der  Verkaufsverein  für  Bimszementdielen  und  das 

Bimssandverkaufskontor 37 


Kapitel  IV.  Die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  Kartelle  der 

rheinischen  Bimssandindustrie 

§ 12.  Die  Bedeutung  der  Kartelle  für  die  kartellierten  und  die 

außenstehenden  Werke 74 

§ 13.  Die  Bedeutung  der  Kartelle  für  die  Industrie  im  Ganzen  95 
§ 14.  Die  Bedeutung  der  Kartelle  für  die  Abnehmer  der  Er- 
zeugnisse der  Industrie ^32 

Anhang:  Tafel  I bis  X. 


Quellen. 


Lietmann,  Kartelle  und  Trusts  und  die  Weiterbildung  der  Volkswirt- 
sehaftlichen  Organisation,  Stuttgart  1910. 

Tschierschky,  Kartell  und  Trust,  Leipzig  1911. 

Bonikowsky,  Der  Einfluß  der  Kartelle  auf  den  Handel,  Jena  1917. 

Nicklisch,  Kartellbetrieb,  Leipzig  1909. 

Heinemann,  Die  wirtschaftliche  und  soziale  Entwicklung  der  deutschen 
Ziegelindustrie  unter  dem  Einfluß  der  Technik,  Leipzig  1909. 

Die  Lage  der  deutschen  Ziegelindustrie.  Bericht  über  die  am  13.  August 
1917  im  Sitzungssaal  der  Handelskammer  für  das  Herzogtum  Braun- 
schweig zu  Braunschweig  stattgehabten  Beratungen  von  Vertretern 
der  beteiligten  Handelskammern.  Braunschweig,  1917. 

Die  Industrie  im  Gebiete  des  mittelrheinischen  Bezirksvereins  deutscher 
Ingenieure.  Herausgegeben  zur  48.  Hauptversammlung  des  Vereins 
deutscher  Ingenieure  in  Coblenz  vom  16.  bis  20.  Juni  1907  von 
Handelskammersyndikus  Dr.  jur.  Gertz,  Coblenz  1907. 

Hansen,  Die  Rheinprovinz  1815—1915,  Bonn  1916. 

Die  Rheinlande  in  naturwissenschaftlich-geographischer  Einzeldarstellung, 

herausgegeben  von  Dr.  C.  Mordziol,  Braunschweig  1912  ff. 

Nr.  1.  Mordziol,  Die  Austiefung  des  Rheindurchbruchtales  während 

der  Eiszeit,  1912. 

Kr.  2.  Jakobs,  Wanderungen  und  Streifzüge  durch  die  Laacher 
Vulkanwelt,  1912. 

Nr.  5.  Mordziol,  Geologische  Wanderungen  durch  das  Diluvium  und 
Tertiär  der  Umgebung  von  Coblenz  (Neuwieder  Becken),  1914. 
Nr.  6.  Jakobs,  Die  Verwertung  der  vulkanischen  Bodenschätze  in  der 
Laacher  Gegend,  1914. 

Mayen  und  die  Baumaterialienindustrie  in  und  um  Mayen.  Denkschritt, 
herausgegeben  zur  Tagung  des  Verbandes  der  leitenden  Gemeinde- 
baubeamten Rheinlands  und  Westfalens  vom  16.  bis  18.  Mai  1914 
(nicht  im  Buchhandel). 

Wirtgen,  Neuwied  und  seine  Umgebung,  Neuwied  1902. 

Der  Schwemmstein  und  seine  Verwendung  zu  Bauzwecken.  Heraus- 
gegeben von  den  zu  einer  Au.s.stellung  (nämlich  auf  der  Industrie-, 
Gewerbe-  und  Kunstausstellung  in  Düsseldorf  im  Jahre  1902) 
zusammengetretenen  Schwemmsteinindustriellen.  Neuwied  ohne 

Jahresangabe.  * . 

Hambloch,  Der  rheinische  Schwemmstein  und  seine  Anwendung  in  der 

Bautechnik,  Stuttgart  1903. 


8 


Pinkemey  >r,  Der  Schwemmstein  bei  landwirtschaftlichen  Bauten,  Linz  am 
Rhein  ohne  Jahresangabe. 

Nussbaum , Die  Bedeutung  des  Massivbaues  aus  rheinischen  Schwemmsteinen 
für  las  Wohnwesen  (Sonderabdruck  aus  dem  „Gesundheitsingenieur* 

191],  Nr.  12). 

Helmich,  3ie  Bimssandsteinindustrie  im  Neuwieder  Becken,  Coblenz  1891. 

Jahresber  chte  der  Handelskammer  zu  Coblenz,  Coblenz  1890  ff. 

„Mitteilungen“  der  Handelskammer  zu  Coblenz,  Coblenz  1904  ff. 

Hauptarcl  iv  der  Handelskammer  zu  Coblenz. 

Kriegsar«!  liv  der  Handelskammer  zu  Coblenz. 

Akten  den  Rheinischen  Schwemmsteinsyndikats  G.  m.  b.  H.  in  Neuwied. 

Die  Satzungen  der  Kartelle  der  rheinischen  Bimssandindustrie  (nicht 
im  Buchhandel),  zum  Teil  auch  enthalten  in  der  Denkschrift  über 
das  Kartellwesen,  bearbeitet  im  Reichsamt  des  Innern,  Berlin  1906. 

Der  Baun  aterialien markt  (vom  Jahrgang  1909  ab). 

Zeitschrifi  für  handelswissenschaftliche  Forschung  (insbesondere  3.  Jahr- 
gang 1908  09). 

Zeitschrif  des  Vereins  zur  Wahrung  wirtschaftlicher  Interessen  der 
rheioischen  Bimsindiistrie.  I.  Jahrgang  1918. 

Niodersch  iften  usw.  über  die  Verhandlungen  des  Bezirkseisenbahnrates 
Cöhi,  Cöln  1902  ff. 


«r 


« 


Einleitung. 

Am  25.  März  1918  fand  in  Neuwied  am  Rhein  eine 
Oesellschafterversammluii^  des  Rheinischen  Schv^mmmstein- 
syndikats  G.  m.  b.  H.  statt,  deren  Tagesordnung  als  wichtigsten 
Gegenstand  die  Stellungnahme  des  Syndikats  zu  den  zahl- 
reich eingegangenen  Kündigungen  des  zum  31.  Dezember  1918 
zu  kündigenden  Syndikatsvertrages  und  gegebenenfalls  dessen 
Verlängerung  bis  zum  31.  Dezember  1920  enthielt.  Es  hatten 
bis  dahin  von  den  103  Syndikatsmitgliedern  mit  einer  Be- 
teiligungsziffer von  rund  330  Millionen  Schwemmsteinen  nicht 
weniger  als  46  Mitglieder,  deren  Beteiligungsziffer  sich  ins- 
gesamt auf  85  350  000  Schwemmsteine  belief,  gekündigt.  Eine 
Einigung  mit  den  unzufriedenen  Werken  und  den  Außen- 
seitern wurde  in  dieser  Versammlung  nicht  erzielt.  Darauf 
nahm  die  Versammlung  die  Entschließung  an,  daß  sowohl 
Forderungen  einzelner  Werke  für  eine  Sonderstellung  innerhalb 
des  Syndikats  grundsätzlich  abzulehnen  seien  als  auch  Zusagen 
zum  Beitritt  einzelner  Werke,  die  an  die  Bedingung  geknüpft 
sind,  daß  gewisse  andere  Werke  ebenfalls  beitreten,  von  vorn- 
herein abzulehnen  seien.  Diese  Entschließung  der  Gesellschafter- 
versammlung zeigt,  daß  die  Mehrzahl  der  Mitglieder  mit  dem 
Syndikat,  welches  das  Rückgrat  der  rheinischen  Bimssand- 
industrie bildet,  unzufrieden  ist.  Es  ist  ersichtlich,  daß  starke 
Kräfte  entfesselt  sind,  welche  das  Syndikat  zu  sprengen  drohen. 
Andererseits  ist  die  Mehrzahl  der  Unternehmer  in  dieser 
Industrie  von  der  Notwendigkeit  eines  Zusammenschlusses  über- 
zeugt. 'Zum  Ausdruck  kam  diese  Überzeugung  im-  Sommer 
1918  in  einer  Ausschußsitzung  des  Vereins  zur  Wahrung 
wirtschaftlicher  Interessen  der  rheinischen  Bimsindustrie,  in 
welcher  die  Entschließung  gefaßt  wurde,  falls  die  Einigungs- 
verhandlungen scheitern  sollten,  die  Bildung  eines  Zwangs- 
syndikats zu  betreiben. 
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Es  ist  eine  reizvolle  Aufgabe,  den  Ursprung  und  die 
Entwicklung  der  Konzentrationsbestrebungen  und  ^ ihre 
Hemmungen  in  der  Bimssandindustrie  aus  den  wirtschaftlichen 
Zusamnn  nhängen  heraus  verstehen  zu  suchen.  Zu  diesem  ^ 
Zweck  hat  der  Verfasser  zunächst  die  Grundlagen  der 
Kartelle  der  im  sogenannten  Neuwieder  Becken  beheimateten, 
eigenartigen  Bimssandindustrie,  nämlich  des  rheinischen 
Schweminsteinsyndikats,  des  Verkaufs  Vereins  für  Bimszement- 
dielen und  des  Bimssandverkaufskontors  einer  wissenschaft- 
lichen Untersuchung  unterzogen.  Dazu  war  es  zunächst 

erforderl  ch,  die  wirtschaftliche  Struktur  dieser 
Industrie  zu  untersuchen.  Dann  hat  der  Verfasser 

versucht  die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der 
Kartelle  der  Bimssandindustrie  zu  erfassen. 


Kapitel  1. 

Die  wirtschaftlichen  und  technischen  Grundlagen  der 

rheinischen  Bimssandindustrie. 

§ 1- 

Die  Eigenschaften  und  die  Verwendung  der  Erzeugnisse. 

Die  Eigenschaften  der  Erzeugnisse  der  Bimssandindustrie 
und  die  sich  aus  ihnen  ergebende  Verwendungsmöglichkeit 
beruhen  wesentlich  auf  der  Eigenart  vulkanischen  Bimssandes, 
der  sich  in  dieser  Beschaffenheit  nur  im  sogenannten  Neuwieder 
Becken,  einer  Verbreiterung  des  Rheintales  zwischen  Coblenz 
und  Andernach,  vorfindet. 

Was  die  physikalischen  Eigenschaften  des  Bimssandes 
(richtiger  Bimskies  genannt)  angeht,  so  zeichnet  er  sich  be- 
sonders durch  sein  äußerst  geringes  spezifisches  Gewicht  aus. 
Er  besteht  aus  Körnern,  welche  die  verschiedensten  Formen 
aufweisen  und  bis  zu  3 cm  Dicke  erreichen.  Doch  ist  diese 
sehr  schwankend.  Der  Bims  ist  äußerst  porös.  ln  seinem 
Innern  enthält  er  zahllose  kleine  bläschenartige  Hohlräume, 
welche  der  Einwirkung  der  Gase  bei  der  Entstehung  des 
Bimses  zu  verdanken  sind.  Dadurch  wird  der  Bims  zu  einem 
schlechten  Wärmeleiter.  Seine  Farbe  ist  nicht  immer  die 
gleiche.  Er  kommt  in  grauer  und  bräunlicher  Farbe  vor. 
Bevorzugt  wird  für  die  Verwendung  der  sogenannte  weiße 
Bimssand,  welcher  eine  weiß-graue  Farbe  besitzt.  Dieser  Bims 
hat  nämlich  den  Vorteil,  daß  er  völlig  trocken  und  „gesund“ 
ist,  wie  der  Fachmann  sagt.  Seine  chemische  Zusammen- 
setzung ist  einfach.  In  der  Hauptsache  besteht  er  aus  Kiesel- 
säure, nämlich  zu  55 — 75”/o,  ferner  zu  15 — 20®/o  aus  Tonerde,  etwa 
zu  6®/o  aus  Kali  und  8”/o  aus  Natron.  Außerdem  enthält  er 
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geringe  Mengen  von  Eisenoxyd,  Kalkerde  und  Majiganoxydiil.*) 
Zuweilen  befinden  sich  in  dem  Bimskorn  kristallische  Aus- 
scheidungin wie  Augit,  Glimmer  und  Hauyin.**) 

Somit  ergeben  sich  als  wichtigste  Eigenschaften  des 
Bimssandts  die  folgenden:  Porosität,  welche  einerseits  das 

geringe  s iezifische  Gewicht,  andererseits  die  geringe  Wärme- 
leitfähigkfät  bedingt.  Die  unlösliche  Kieselsäure  als  chemischer 
Hauptbeslandteil  ist  der  Grund  für  seine  grobe  Härte.  Der 
Bimssand  findet  infolge  dieser  angenehmen  und  seltenen  Eigen- 
schaften bereits  in  unverarbeitetem  Zustand  eine  vielseitige 
Verwendi  ng  in  der  Bautechnik.  Er  dient  als  Ausfüllmateiial 
für  Hohlriume  in  Decken,  Fußböden  und  Gewölben.  Zu  dieser 
Verwendung  ist  er  nämlich  besonders  geeignet  infolge  seines 
geringen  spezifischen  Gewichtes  (1  Kubikmeter  Binissand  wiegt 
nur  unge  ahr  600  kg).  Schutz  gegen  Feuchtigkeit,  Dämpfung 
des  Scha  les  und  geringe  Wärmeleitfähigkeit  sind  die  weiteren 
Vorteile,  die  seine  Verwendung  bieten.  Die  letztere  Eigen- 
schaft macht  den  Bimssand  sehr  gut  brauchbar  zur  Verwen- 
dung bei  technischen  Isolieranlagen  wie  Bier-  und  Eiskellern, 
Eisschrärken,  Heizungsanlagen  u.  a.  Ferner  soll  er  ein  un- 
übertroffi  nes  Reinigungsmittel  für  schädliche  Dämpfe  darstellen, 
und  so  V ird  er  beispielsweise  auch  bei  der  Fabrikation  von 
Gasmaskun  verwandt. 

Die  Verwendungsmöglichkeit  des  Bimssandes  steigt  noch 
wesentlici,  wenn  man  ihn  in  geeigneter  Weise  verarbeitet  und 
bearbeite:.  Gern  wird  im  Rheinland  der  Bimssandmörtel  zum 
Verputze  a der  Außenwände  von  Häusern  verwandt.  Dieser 
Verputz  ist  infolge  der  verhältnismäßig  großen  Korngröße  des 
Bimssandes  ziemlich  rauh  und  verleiht  den  Häusern  ein  freund- 
liches A.issehen.  Im  Kriege  wurde  infolge  der  Unterbindung 
der  Zufutir  von  italieniscJiem  und  griechischem  Bimsmehl  auch 
die  Fabiikation  von  Bimsmehl  aufgenomraen,  welches  durch 
Mahlen  des  getrockneten  Bimskies  entsteht.  Es  wird  zum 
Polieren  von  Glas  und  Stahl,  sowie  zu  Putzmitteln  verschie- 
dener A ‘t  benötigt. 

Wichtiger  als  die  bisher  geschilderte  Verwendung  des 

*)  Klutz,  „Der  Schwemmstein“  in  der  Denkschrift  „Mayen  und  die 
Baumater  alienindustrie  in  und  um  Mayen*.  S.  41  ff. 

**j  Artikel  „Bims“  in  Meyers  großem  Konversationslexikon,  6.  Auf- 
lage 1905. 
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Bimssandes  ist  die  als  Rohstoff  bei  der  Herstellung  vott 
Schwemmsteinen,  welche  vorläufig  noch  das  wichtigste  Er- 
zeugnis der  Industrie  sind.  Die  Herkunft  des  Namens  Schwemm- 
stein steht  übrigens  nicht  fest.  Nach  Hamblocli*)  ist  die  heute 
allgemein  übliche  Bezeichnung  Schwemmstein  zu  erklären  aus 
der  Analogie  von  Schwimmstein  und  Bimsstein.  Demnach  hat 
also  die  am  stärksten  in  die  Augen  springende  Eigenschaft 
des  Schwemmsteines,  seine  große  Leichtigkeit,  diesem  den 
Namen  gegeben.  Klutz**)  ist  dagegen  der  Meinung,  daß  in- 
folge der  irrigen  Ansicht,  der  Bims  sei  vom  Rhein  ange- 
schweramt,  der  Bimssand  also  Schwemmsand,  der  aus  Bims- 
sand verfertigte  Baustein  Schwemmsandstein  oder  kurz 
Schwemmstein  genannt  worden  sei.  Die  beste  Bezeichnung 
für  dieses  wichtigste  Erzeugnis  der  Industrie  scheint  der 
Name  Bimssandstein  oder  Bimssandziegel  zu  sein.  Beide  Be- 
zeichnungen können  jedoch  nicht  völlig  befriedigen.  Die  erste 
kann  die  irrige  Meinung,  nämlich  wenn  das  Hauptgewicht 
auf  Sandstein  gelegt  wird,  erwecken,  als  handele  es  sich  um 
einen  natürlichen  Stein,  nicht  um  ein  künstliches  Erzeugnis, 
während  die  letztere  zwar  die  Form  richtig  angibt,  aber  man 
leicht  geneigt  ist  anzunehmen,  man  habe  es  mit  gebrannten 
also  künstlich  erhärteten  Ziegeln  zu  tun.  Dieses  ist  nicht  der 
Fall ; denn  der  Schwemmstein  wird  an  der  Luft  getrocknet 
und  erhärtet.  Der  Schwemmstein  als  eine  zu  Ziegeln  geformte 
und  an  der  Luft  getrocknete  Masse  von  einzelnen,  mit  Kalk- 
milch durchtränkten  und  umschlossenen  Bimssandkörnern  hat 
sämtliche  Eigenschaften  seines  wichtigsten  Rohstoffs  behalten 
mit  Ausnahme  der  Festigkeit,  wie  weiter  unten  dargelegt  wird. 
Das  Normalformat  des  Schwemmsteins  ist  25X12X9,5  cm  (der 
sogenannte  Vierzöller).  Diese  Steine  bilden  das  Haupterzeugnis. 
Für  besondere  Zwecke  werden  aber  auch  andere  Formate, 
kleinere  und  größere,  hergestellt.  Unter  den  ersteren  kommt 
noch  vor  das  Format  25X12X7,5  cm.  Dieser  Stein  wird  auch 
als  Dreizöller  bezeichnet,  und  ferner  ein  Format  25X12X6,5 
cm,  welches  dem  Reichsziegelformat  entspricht.  In  diesen 
Abmessungen  wird  der  Schwemmstein  als  Hintermauerungsstein, 
verwandt.  Die  „dicken“  Steine  haben  die  Abmessungen  : 


*)  Hambloch  a.  a.  0.  S.  4. 
**)  Klutz  a.  a.  0.  S.  42  ff. 
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25X12X14  cm 
25X12X16  ,, 

25X14X16  „ 

30X12X14  „ 

25X12X9,5 

Die  Schwemmsteine  waren  von  jeher  größer  als  die  ge- 
wöhnlichen Mauerziegel.  Die  Wahl  eines  größeren  Standard- 
formates war  möglich  infolge  des  geringen  spezilischen  Gewichts 
des  Birns>andes.  Es  wurde  von  dem  Fabrikanten  hauptsäch- 
lich aus  lern  Grunde  eingeführt,  weil  dadurch  der  Schwemm- 
stein eim  Überlegenheit  gegenüber  den  gewöhnlichen  Mauer- 
ziegeln trhielt.  Schwemmsteine  wiegen  im  Kubikmeter  nur 
etwa  650  kg,  während  gewöhnliche  Ziegel  1500  kg  und  Bruch- 
steine sogar  2400  bis  2800  kg  für  dieselbe  Raumeinheit  wie- 
gen**). ; m Mauerwerk  wiegt  der  Schwemmst(dn  nur  850  kg 

für  den  Kubikmeter***). 

Die  Vorteile,  welche  die  Verwendung  von  Schwemm- 
steinen in  der  Bautechnik  mit  sich  bringt,  sind  folgende: 

1) Ias  verhältnismäßig  geringe  Gewicht  des  Schwemm- 
s;eins  ermöglichtes,  Grundmauern  und  Decken  leichter 
z 1 bauen,  wie  dies  bei  Verwendung  von  andern  Ziegeln 
möglich  ist.  Bei  dem  Bau  von  Decken  und  Gewölben 
a IS  Schwemmsteinen  wird  daher  eine  Ersparnis  an  Eisen 
u id  Holz  erzielt. 

2)  Eas  Normalformat  der  Schwemmsteine  kann  größer 
soin  als  das  der  Ziegelsteine.  Das  Normalformat  der 

- Schwemmsteine  ist  25X12X9,5  cm,  dagegen  das  Reichs- 
ter mat  der  Ziegelsteine  25X12X6,5  cm.  Die  Folge  da- 
V )n  ist,  daß  zur  Herstellung  eines  cbm  Mauerwerks 
n ir  280  Schwemmsteine,  dagegen  380  Ziegelsteine 
n )tig  sind.  Entsprechend  ist  auch  der  Mörtelverbrauch 
b 3i  Schwemmsteinen  geringer.  Bei  diesen  sind  nur 
200  Z Mörtel  erforderlich,  bei  Ziegeln  jedoch  280  /;f)  nicht 
zu  vergessen  ist  die  Zeitersparnis  beim  Mauern. 


*)  Hanibloch,  a.  a.  0.  S.  6 ff.  und  nach  einem  Flugblatt  des 
Schwemnis  tein-Syndikats. 

**j  nach  Druck.sachen  des  Schwemmstein-Syndikats. 

***)  Klutz  a.  a.  0.  S.  45. 

t)  nach  der  Drucksache  des  Syndikats:  Warum  sind  Schwemm- 
steine gera  le  beim  Wohnungsbau  wichtig? 
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3)  Die  Austrocknung  der  aus  Schwemmsteinen  errichteten 
Bauten  vollzieht  sich  schneller  als  bei  Ziegelmauerwerk. 
Ira  Regierungsbezirk  Coblenz  werden  Bauten  aus 
Schwemmsteinraauerwerk  durch  die  Baupolizei  bereits 
nach  3 Monaten  zur  Benutzung  freigegeben ; bei  Ziegel- 
mauerwerk beträgt  die  Frist  6 Monate.*) 

4)  Die  geringe  Wärmeleitfähigkeit  hat  große  Vorteile  im 
Gefolge.  Der  Wärmeleitkoeffizient  ist  für  Schwemm- 
steine 0,14  nach  Prof.  Dr,  Knobloch,  bei  Ziegel  jedoch 
0,34 — 0,69**).  Somit  verhindert  der  Schwemmstein  einen 
schnellen  Temperaturausgleich  zwischen  der  Innentem- 
peratur der  Wohnungen  und  der  Außentemperatur,  d.  h. 
daß  die  Wohnungen  im  Sommer  relativ  kühl  und  im 
Winter  relativ  warm  bleiben.  Die  Feuersicherheit  des 
Schwemmsteins  ist  besonders  bemerkenswert.  Sie  ist 
vielfach  erprobt. 

5)  Mit  dieser  Eigenschaft  scheint  die  sogenannte  Atmungs- 
fähigkeit des  Schwemmsteinmauerwerks  schwer  in  Ein- 
klang zu  bringen  zu  sein.  Prof.  H.  Chr.  Nußbaum***) 
erklärt  dies  so:  „Die  Zellen  sind  im  Stein  gleichmäßig 
verteilt  und  weisen  eine  Größe  auf,  die  dem  Stein 
eine  Durchlässigkeit  für  Luft  und  Dampf  verleiht,  während 
sie  dem  Eindringen  von  Flüssigkeiten  ...  in  die  Tiefe 
des  Mauerwerks  eine  wirkungsvolle  Schranke  entgegen 
setzen.  Die  rauhen  Zellwände  rufen  ferner  eine  aus- 
reichend langsame  Bewegung  der  von  den  Zellen  um- 
schlossenen Luft  hervor,  sodaß  sie  im  Sinne  des  Wärme- 
schutzes als  ruhend  bezeichnet  werden  darf  und  dadurch 
dem  Stein  ein  ungemein  niederes  Wärmeleitungsvermögen 
verleiht.“ 

6)  Die  Festigkeit  des  Schwemmsteins  ist  im  allgemeinen 
geringer  als  die  der  andern  Ziegelsteine.  Diese  Eigen- 
schaft ist  beim  Schwemmstein  von  zweierlei  abhängig. 
Einerseits  kommt  es  ganz  wesentlich  auf  den  verwendeten 
Bimssand  sowie  auf  den  Kalk  an,  andererseits  spielt 


*)  Hambloch  a.  a.  0.  S.  9. 

**)  nach  Drucksachen  des  Syndikats. 
***)  Nußbaum  a.  a.  0. 


Iß 


aber  die  fachgemäße  Behandlung  des  Steins  bei  der 
Trocknung  eine  wesentliche  Rolle,  Der  Stein  genügt 
nur  der  Druckfestigkeit,  welche  für  den  Häuserbau  ge- 
fordert werden  muß,  wenn  er  aus  gesundem  Bimssand 
hergestellt  ist.  Leicht  ist  aber  eine  Verunreinigung 
desselben  mit  faulem  möglich.  Solche  Steine,  welche 
öfter  unter  den  aufgestapelten  Schwemmsteinschichten 
zu  finden  sind,  fallen  sofort  durch  ihn;  schmutzig- graue 
Farbe  auf.  Als  der  beste  Kalk,  welcher  die  unzähligen 
vielen  Bimssandkörner  aneinanderkittet,  ist  mangnesia- 
haltiger  erprobt  worden  (sogenannten  Magerkalk).  Von 
dessen  Güte  wird  die  Qualität  des  Fabrikats  ebenfalls  stark 
beeinflußt.  Doch  das  sind  alles  Faktoren,  deren  Ver- 
besserung in  der  Hand  der  Fabrikanten  liegen.  Unbe- 
einflußbar von  ihnen  ist  aber  das  Wetter,  und  dieses 
hat  auch  einen  erheblichen  Einfluß  auf  die  Beschaffen- 
heit der  Steine.  Günstig  ist  ein  warmes,  nicht  zu 
trockenes  Klima,  wie  es  im  allgemeinen  im  Neuwieder 
Becken  herrscht.  Lang  anhaltendes  trockenes  Wetter 
‘ trocknet  die  Steine  zu  schnell  aus  und  verhindert  das 
regelrechte  „Abbinden‘‘  der  Steine.  Sehr  feuchte  Wit- 
terung ist  ebenfalls  sehr  schädlich.  Die  Druckfestigkeit 
des  Bimssandsteines  beträgt  etwa  27—29  kg  'qm*),  steigt 
aber  noch,  wenn  er  vermauert  ist  dui'ch  Aufnahme  von 
Kohlensäure  aus  der  Luft.  Die  Festigkeit  des  Schwemm- 
steines wird  bedeutend  erhöht  durch  die  Verwendung 
von  Zement  als  Bindemittel.  Gleichzeitig  wird  allerdings 
das  \Värmeleitungsvermögen  etwa  herabgernindert,  und  , 

das  Gewicht  wird  erhöht.  Auch  die  durch  Zusatz  von 
Traß  oder  Zement  auf  höhere  Festigkeit  gebrachten 
Steine  besitzen  ein  auffallend  niederes  Wärmeleitungs- 
vermögen, das- allerdings  mit  der  Höhe  des  Zuschlags 
wächst,  sich  aber  zwischen  0,10  iiii<i  0,18  zu  bewegen 
pflegt,  also  um  das  drei-  bis  siebenfacdie  hinter  dem  des  , 

Ziegels  zurückbleibt.**)  Das  Gewiclit  der  Steine  er-  . | 

höht  sich  allerdings  beträchtlich. 

Die  überwiegend  wertvollen  Eigenschaften  l)ewirkten,  daß  | 

) nach  einer  Drucksache  des  Syndikats. 

) Nußbaum  a.  a.  0. 
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die  Verwendung  der  Schwemmsteine  ständig  gestiegen  ist.  Von 
Fachleuten  empfohlen  wird  er  für  Hausbauten  und  dabei  d('tn 
gewöhnlichen  Ziegelstein  und  sonstigen  Kunststeiiien  vorge- 
zogen. So  soll  er  bei  land^drtschaftlichen  Bauten  ganz  be- 
sonders günstig  seine  Vorzüge  zur  Geltung  bringen,  wie  bei 
Scheunen,  Ställen,  Ausmauerung  von  Fachwerkhäusern.*)  F'ür 
die  Verwendung  von  Scliwemmsteinen  im  Wohnungsbau  tritt 
von  Wissenschaftlern'  besonders  Prof.  H.  Chr.  Nußltaum  ein. 
Er  weist  auf  den  großen  Feuchtigkeitsgehalt  der  Wände  und 
die  ungünstigen  Wärmeverhältnisse  in  Ziegelstein-  und  Bruch- 
steinbauten hin.  Der  Schwemmsteinbau  dagegen  zeichnet  sich 
durch  Trockenheit  und  Atmungsfähigkeit  der  Wände  aus.  Als 
weiterer  hygienischer  Vorzug  der  Schwemmstein  wände,  der  für 
Arbeiterwohnungen,  Villen  und  dergl.  ganz  besonders  in  Be- 
tracht kommt,  ist  die  Tatsache  hervorzuheben,  daß  das  Unge- 
ziefer die  aus  jenen  Steinen  hergestellten  Häuser  meidet.  Ver- 
wandt wird  der  Stein  sowohl  zu  Außen-  wie  auch  zu  Zwischen- 
wänden. Sein  geringes  Gewicht  ermöglicht  es,  ihn  zu  solchen 
Arbeiten  zu  verwenden,  wo  die  anderen  Materialien  infolge 
ihres  größeren  spezifischen  Gewichts  nicht  gut  zu  gebrauchen 
sind  wie  bei  Erkern,  Balkons,  Gewölben  und  Deckenkonstruk- 
tionen. In  den  letzten  beiden  Jahrzehnten  ist  der  Schwemm- 
stein an  über  100  Kirchen  und  Kapellen  verwandt  worden.**) 
In  großem  Umfange  ist  er  zum  Bau  von  Arbeiterwobnungen 
und  im  Kleinwohnungsbau,  wie  etwa  bei  Rentengutsanlagen 
usw.,  ferner  beim  Bau  von  Villen  benutzt  worden;  aber  auch 
bei  Monumentalbauten  ist  er  zu  finden.  Bei  Munitionsfabriken 
hat  sich  aus  dem  besonderen  Grunde  die  Verwendung  von 
Schwemmsteinen  als  zweckmäßig  erwiesen,  weil  im  Fall  einer 
Explosion  das  Material  zerstäubt  wird  und  dadurch  kein  Schaden 
durch  weggeschleuderte  Mauerstücke  angerichtet  werden  kann. 

Wie  die  Eigenschaften  des  Schwemmsteins  durch  die- 
jenigen des  Bimssandes  bedingt  sind,  so  ist  dies  auch  mit  den 
Bimszementdielen  der  Fall.  Es  werden  in  der  Bimssandindustrie 
einerseits  einfache  Wandplatten  mit  feststehenden  Abmessungen 
als  Stapelartikel  und  andererseits  solche  von  wechselnder  Größe 
mit  und  ohne  Eisenstab-  oder  Drahteinlagen  und  mit  und 

♦)  Pinkemeier  a.  a.  0. 

**)  nach  einer  Naohweisung  des  Syndikats. 
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ohne  Hchlräumen  auf  Bestellung  hergestellt.  Die  Bimszement- 
dielen bestehen  aus  Bimssand  und  Zement,  da  an  sie  größere 
Ansprüc  le  auf  Festigkeit  gestellt  werden,  wit;  bei  Schwemm- 
steinen. Zur  Erhöhung  derselben  dienen  die  Metalleinlagen. 
Durch  die  Verwendung  von  Zement  wird  nun  die  Diele  ver- 
hältnismäßig schwerer  als  der  Schwemmstein.  Diesen  Nach- 
teil sucl  t man  durch  Einfügen  von  Hohlräumen  in  die  Dielen 
der  zwe  ten  Art  aufzuheben.  Die  einfache  sogenannte  Wand- 
diele wj  r 28X107  cm  groß  bei  wechselnder  Dicke.  Seit  ei- 
nigen Jahren  hat  man  das  Standardformat  geändert,  und  so 
hat  jet:.t  die  sogenannte  neue  Diele  die  Abmessungen  von 
SSf  sXl  10  cm  und  einer  Dicke  von  5,  6,  7,  8 und  10  cm. 
Somit  \ assen  beim  Aneinandersetzen  der  Dielen  drei  Breit- 
seiten giinau  auf  eine  Längsseite.  Die  Platten  besitzen  zum 
Zusammensetzen  an  den  Seiten  Nute  und  Falz.  Das  Gewicht 
eines  Kubikmeters  der  einfachen  Dielen  beträgt  850  kg,  ist 
also  un  200  kg  größer  als  das  der  entsprechenden  Menge 
von  Schvvemmsteinen.  In  den  Wandstärken  von  ca.  5 cm,  6 cm, 
7 cm,  8 cm,  10  cm  können  ca.  200/250,  170/210,  140  180,  125 '150, 
100, 120  qm  auf  10  000  kg  geladen  werden*).  Die  Dielen  sind 
in  hohe  n Grade  dauerhatt,  frostbeständig,  isolierfähig,  trocken. 
Wichtig  ist  ihre  Benagelungsfähigkeit;  diese  ICigenschaft  haben 
sie  ebenfalls  mit  dem  Schwemmstein  gemein,  ferner  die  hy- 
gieniscben  Vorzüge  desselben.  Von  ganz  besonderer  Wich- 
tigkeit st  ihre  große  Stabilität,  die  insofern  von  Bedeutung 
ist,  als  sie  zur  Errichtung  leichterer  Wände  dadurch  besser 
geeignet  sind  als  die  Gipsdielen.  Die  größte  Verwendung 
finden  (,ie  Wanddielen  bei  der  Aufführung  von  Wänden  und 
zwar  z i selbsttragenden  Außenwänden  und  ganz  besonders 
für  leichte  Innenwände  bei  dem  Bau  von  Kirchen  und  Ka- 
pellen, Schulen,  Theatern,  Rathäusern,  Krankenhäusern  und 
Sanator  en,  Ausstellungshallen  und  Pavillons,  Warenhäusern, 
Kasermn,  Pulvermagazinen,  Wohn-  und  Geschäftshäuser,  Villen, 
Kolonienbauten,  Schuppen,  Stallungen,  Autogaragen,  Baracken, 
Kühlräumen,  Trockenkammern,  Treibhäusern,  Mistbeetkasten, 
Garten-  und  Hofmauern,  Beeteinfassungen**).  Zweifellos  die 


* Drucksache  B.  C.  D.  des  Verkaufsvereins  für  Bimszementdielen 
in  Neuwied,  S.  6—7. 

**  I a.  a.  0.  S.  17. 
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größte  Verwendung  haben  die  einfachen  Wanddielen  zur  Er- 
richtung von  Wänden  gefunden.  Die  Bims-Beton-Kasett en- 
platten,  welche  auch  mit  Eiseneinlagen  hergestellt  werden, 
werden  hei  Halleneindeckungen,  sowie  zu  Eindeckungen  von 
Konzertsälen,  Theatern,  Kirchengewölben  und  Türmen,  Bahn- 
steighallen, Fabrikgebäuden,  Reitbahnen  und  Luftschiffhallen 
benutzt*).  Diese  Spezialartikel  haben  also  einen  ganz  be- 
sonderen Verwendungszweck  und  werden,  wie  erwähnt,  nur  aut 
Bestellung  hergestellt. 

§ 2. 

Die  Rohstoffe  für  die  Fabrikation  der  Erzeugnisse. 

Aus  den  Ausführungen  des  vorigen  Paragraphen  geht 
schon  hervor,  daß  der  Bimssand  der  wichtigste  Rohstoff  für 
die  Fabrikation  der  Erzeugnisse,  der  Bimssandindustrie  ist. 
Seine  physikalischen  und  chemischen  Eigenschaften  sind  be- 
reits geschildert.  Es  wäre  an  dieser  Stelle  noch  einiges  über 
sein  Vorkommen  zu  sagen.  Der  Bimssand  der  in  Rede  stehen- 
den Art  findet  sich  nur  im  sogenannten  Neuwieder  Becken, 
einer  Verbreiterung  des  Rheintales  zwischen  Coblenz  und 
Andernach.  Die  Ausdehnung  des  Neuwieder  Beckens  läßt  sich 
sehr  gut  an  der  Länge  der  ziemlich  gerade  verlaufenden 
Bahnstrecke  vom  Bahnhof  Coblenz  bis  Bahnhof  Andernach 
ersehen.  Diese  Entfernung  beträgt  18  km  und  stellt  die  un- 
gefähre Länge  des  Beck(ms  dar.  Die  Breite  ist  sehr  schwankend 
und  dürfte  etwa  15  Kilometer  an  keiner  Stelle  überschi-eiten. 

ITber  die  Frage  der  Entstehung  des  Neuwieder  Beckens 
scheinen  die  Ansichten  der  Geologen  noch  nicht  in  Einklang 
gebracht  zu  sein.**)  Jedenfalls  ist  seine  Entstehung  in  der 
Neuzeit  der  Erdgeschichte,  das  Känozoikum,  zu  verlegen,  und 
zwar  die  Bildung  der  Flußterrassen  und  die  Entstehung  des 
Bimssteins  und  des  Löß  in  das  Diluvium.***)  NacKeinigen  ist 
das  Becken  bereits  vor  der  Entstehung  des  Rheinbettes  ent- 
standen, nach  anderen  später  eingesunken.  Die  Ansicht,  daß 
zeitweilig  der  Rhein  dort  einen  See  bildete,  dürfte  ziemlich 

♦)  nach  einem  Katalog  der  Firma  Dahin,  Neuwied. 

**)  s.  Günther,  Zur  Enlstehungs-  und  Besiedelungsgeschichte  des 
Neuwieder  Beckens.  Sonderabdruck  aus  Maunus,  Zeitschrift  für  Vor- 
geschichte. II.  Band,  Heft  1 — 3,  III.  Band,  Heft  1. 

***)  Die  Rheinlande  Nr.  5,  S.  45. 
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einleucl  ten.  Die  Geologen  liaben  festgestellt,  daü  der  soge- 
nannte Drrhein  früher  auf  den  ungefilhr  200  m hohen  Bergen 
am  Rande  des  Beckens  floß.  Sie  haben  fernei-  die  sogenannten 
Rheinte  Tassen  aufgedeckt,  welche  die  verschiedenen  Stadien 
in  der  jahrtausendlangen  Erosionstätigkeit  des  Rheines  be- 
zeichnen. Man  kann,  abgesehen  von  der  alluvialen  Auf- 
schüttu  igsfläche,  die  sogenannte  Niederterrasse  in  einer  Höhe 
von  etwa  70  m,  die  untere  Mittelterrasse  in  80  m,  die  obere 
Mittelterrasse  in  125  m und  endlieh  die  Haupt terrasse  in  200  m 
Höhe  i ber  N.  N.  (Normal  Null)  unterscheiden.  Die  Haupt- 
terrasse ist  nach  Ansicht  der  Geologen  in  der  älteren  Diluvial- 
zeit, die  obere  und  untere  Terrasse  im  älteren  und  jüngeren 
Mitteid)  In vium  und  die  Niederterrasse  in  der  Jungdiluvialzeit 
entstanden.*) 

V >n  der  unteren  Mittelterrasse  aufwärts  findet  sich  auf 
dem  Untergrund  der  Terrassen  eine  Ablagerung  von  Löß, 
einem  schwach  tonigen,  äußerst  feinen  Staubsand.  U’^ber  diesem 
lagert  bis  auf  die  Niederterrasse  herunter  der  kornförmige 
Bimssand,  welcher  vulkanischen  Ursprungs  ist  .**)  Dabei  ist  zu 
untersc  leiden  der  primär  gelagerte  Bimsstein  von  dem  ver- 
schw'en  mten.  Der  erstere  ist  in  verschiedenen  horizontal 
verlaufenden  Schichten  gelagert.  Die  Bimssanddecke  zeigt  im 
Neu  wie  der  Becken  drei  Schichten,  die  untere  weiße  Bims- 
schicht, dann  darüber  die  sogenannte  Hauptbritzbank,  eine 
Schicht  'Von  staubfeinen,  zu  Asche  verstäubten  Lavateilchen, 
und  da  -über  endlich  die  obere  Bimssandschicht.  In  den  Bims- 
sandscHchten  sind  vielfach  Bänder  und  Streifen  von  dunklen 
und  fe  nen  Aschen  festzustellen,  die  man  Britzbänder  nennt. 
Der  vcrschwemmte  Bimssand  ist  aus  dem  primär  gelagerten 
durch  ähemalige  Herabschwemmung  von  den  Terrassen  ent- 
stander.  Der  primär  gelagerte  Bimssand  lagert  in  geraden 
Schichten  im  wesentlichen  so  wie  er  aus  der  Luft  nieder- 
gefallet m,  während  der  verstdiwemmte  Bimssand  durch 
nachträgliche  Einwirkung  des  Wassers  seine  jetzige  Lage  er- 
halten hat,  bei  welcher  übrigens  eine  Unterscheidung  der 
verschi  3denen  Schichten  nicht  mehr  möglich  ist.  Der  primär 
gelageite  Bimssand  bildet  einheitliche  wagerechte  Schichten, 

*)  s.  Tafel  2 bei  Mordziol,  Die  Rheinlande,  Nr.  5. 

**  I ebenda  S.  20. 
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während  der  verschwemmte  sich  die  Höhen  der  das  Becken 
» abgrenzenden  Berge  hinaufzieht  und  deren  Formen  annimmt. 

Die  Schichten  sind  nur  ganz  selten  frei  von  Beimengen  von 
Tonschiefer,  Grauwacken,  Schotter  und  Lavastücken.  Auch  I 

sind  sie  oft  mit  faulem  Bimssand  durchsetzt,  der  dadurch  t 

I 

, entsteht,  daß  sich  Feuchtigkeit  in  der  Erde  ansammelt.  Die 

Mächtigkeit  der  Bimssandschichteii  ist  sehr  verschieden.  Durch- 
schnittlich mag  sie  3 bis  4 Meter  betragen,  wächst  jedoch 
stellenweise  bis  zu  7 Metern  an  und  zwar  ist  sie  linksrheinisch 
größer  als  rechts  des  Rheines,  eine  Stütze  für  die  Theorie, 
d.aß  der  Bimssand  der  vulkanischen  Tätigkeit  der  Vulkane  der 
Laachersee-Gruppe  zu  verdanken  ist.  Außerhalb  des  Neu  wieder  ' 

Beckens  findet  sich  Bimssand  nur  noch  in  Spuren,  die  sich 
noch  bei  Marburg  an  der  Lahn  feststellen  lassen.  Bimssand 
kommt  in  der  Art  wie  man  ihn  im  Neuwieder  Becken  findet, 
sonst  an  keiner  Stelle  Deutschlands,  ja  der  ganzen  Welt  vor. 

Bimsstein  in  größeren  Stücken  (nicht  in  Korngröße)  gibt  es 
. u.  a.  noch  in  Italien  (Insel  Lipari),  Griechenland  und  Ungarn 

' (Tokayer).  Leider  sind  auch  nur  annähernd  genaue  Angaben 

- über  den  Umfang  des  Bimssandvorkommens  im  Neuwieder 

Becken  nicht  zu  erlangen.  Immerhin  dürften  nach  der  Ansicht 
-der  Fachleute  die  Vorräte  selbst  bei  Steigerung  des  Abbaues 
) noch  für  etwa  100  Jahre  reichen. 

Erwähnt  sei  noch,  daß  Bimsstein  auch  in  der  Umgebung 
des  Beckens  vorkommt,  aber  in  Form  von  Felsen,  als  Traß  ' 

Tuff  u.  ä.*) 

I Der  Bimssand  lagert  unter  einer  \'-2  bis  1 Meter  dicken 

Humusschicht.  Seine  Gewinnung  macht  also  nicht  die  Anlage 
von  tiefen  Gruben  erforderlich.  Wenn  der  Sand  abgebaut  ist, 

, so  wird  auf  dem  Boden  der  Grube  wieder  gepflanzt,  sodaß  also 

j bei  dem  Abbau  des  Bims  der  Wert  des  Bodens  für  die  land- 

wirtschaftliche Benutzung  nicht  vernichtet  wird.  Es  dürfte 
sich  sogar  die  Produktivität  der  landwirtschaftlichen  Benutzung 
nach  dem  Abbau  der  Bimsschichten  erhöhen  vorausgesetzt, 
daß  dieses  sachgemäß  geschieht  und  beim  Zuwerfen  der 
erschöpften  Gruben  der  fruchtbare  Boden  nicht  mit  unfrucht- 
. barem  zu  sehr  vermengt  wird.  Bei  richtiger  Behandlung 


*)  Artikel  „Bims‘“  a.  a.  0. 
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erfolgt  dann  die  Bepflanzung  unmittelbar  auf  der  äußerst 
fruchtbaren  Lößschicht. 

Dl  der  Schwemmstein,  wenigstens  was  den  Umfang  der 
gesamt  311  Produktion  betrifft,  das  wichstigste  Erzeugnis  ist,  ist 
der  Kalk  neben  dem  Bimssand,  der  wichtigste  Rohstoff  der 
Industrie.  Es  hat  sich  herausgestellt,  daß  zur  Herstellung  von 
Schwei  amsteinen  ein  guter  hydraulicher  oder  dolomitischer 
Kalk  ’mrwandt  werden  muß.  Die  chemische  Beschaffenheit 
der  Migerkalke,  zu  deren  Gattung  hydraulische  und  dolo- 
mitische Kalke  gehören,  macht  diese  Kalkarten  besonders  für 
die  Lufthärtung  geeignet.  Der  Kalk  muß  in  solchen  Mengen 
benutz,  werden,  daß  alle  Bimssandkörner  völlig  von  ihm 
umschlossen  sind.  Dies  wird  erreicht,  wenn  das  Mischungs- 
verhähnis  von  Bimssand  und  gelöschtem  Kalk  etwa  9:1  ist. 
Die  Herstellung  von  1000  Schwemmsteinen  erfordern  etwa 
0 Zentner  gebrannten  Kalk.  Der  beste  Schwemmsteinkalk 
wird  gewonnen  in  der  Umgebung  von  Diez  a.  d.  Lahn.  Aber 
auch  1er  an  der  oberen  Mosel  produzierte  Kalk  ist  gut  ver- 
wendbir.  Weniger  gut  zur  Schwemmsteinherstellung  geeigneter 
Kalk  hidet  sich  allerorts.  Die  Kalkwerke  der  Lahn  sind  in 
dem  ^ "erkaufsverein  für  Grau-  und  Weißkalk  zu  Diez  a.  d. 
Lahn  syndiziert.  Die  Beförderung  des  Kalkes  von  der  Lahn 
nach  lern  Neuwieder  Becken  geschieht  mit  der  Bahn.  Die 
Länge  der  Bahnlinie  Diez-Neuwied  beträgt  70  km. 

Die  Verwendung  von  Zement  in  der  Bimssandindustrie 
nimmt  von  Jahr  zu  Jahr  zu,  da  einerseits  in  immer  stärkerem 
Maße  sogenannte  Zementsteine,  d.  h.  Bimssandsteine,  die  aus 
Bimssi.nd  und  Zement  hergestellt  werden  und  Mischsteine, 
d.  h.  Schwemmsteine,  bei  deren  Herstellung  etwas  Zement  zu- 
gesetzt wird,  fabriziert  werden  und  andererseits  die  Produktion 
von  Eimszementdielen.  einen  immer  breiteren  Raum  einnimmt. 
Damit  wächst  auch  die  Bedeutung  des  Zementes  als  Rohstoft 
in  der  Bimssandindustrie;  der  Portlandzement  wird  in  der 
Industrie  den  andern  Qualitäten  vorgezogen.  Er  wird  haupt- 
sächlich von  den  mittelrheinischen  Eisenhütten,  also  zum  Teil 
ganz  lus  der  Nähe  und  den,  Hütten  des  rheinisch-westfälischen 
Industriegebietes  geliefert.  Seit  mehreren  Jahren  werden  Ver- 
suche gemacht,  den  billigen  Traß  des  nahen  Brohltals  und  des 
Nette  als  als  Ersatz  für  den  ständig  im  Preise  gestiegenen 
Kalk  und  Zement  zu  verwenden.  In  der  letzten  Zeit  sind  die 
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V orarbeiten  für  eine  systematische  Ausgestaltung  dieser  \ er- 
suche in  Angriff  genommen.  Schon  jetzt  scheint  aus  den 
Versuchen  hervorzugehen,  daß  die  Fabrikation  von  Schwemm- 
steinen aus  Bimssand  und  Traß  ein  technisch  nicht  voll- 
kommenes Fabrikat  ergibt;  jedoch  dürfte  die  Verwendung  von 
Traß  in  einem  bestimmten  Mischungsverhältnis  mit  Zement 
sehr  aussichtsreich  sein. 

Der  Bezug  von  Eisenstäben  und  Drahtgeflechten  spielt 
vorläufig  noch  keine  große  Rolle,  da  die  sogenannten  eisen- 
armierten Stegzementdielen  vorläufig  nur  in  verhältnismäßig 
geringen  Mengen  und  nur  von  wenigen  Werken  fabriziert 
werden.  Dasselbe  ist  von  dem  Rheinsand  zu  sagen,  der  bei 
derartigen  Dielen  mitverarbeitet  wird.  Seine  Beschaffung  macht 
gar  keine  Schwierigkeiten  und  erfolgt  zu  niedrigen  Preisen. 

Das  Problem,  das  beste  Bindemittel  für  die  Verkittung 
der  Bimssandkörner  ausfindig  zu  machen,  hat  die  Industrie  bis- 
her zur  vollkommenen  Zufriedenheit  noch  nicht  gelöst.  Der 
Kalk  gibt  ein  leichtes,  aber  nicht  sehr  widerstandsfähiges,  der 
Zement  ein  ziemlich  schweres,  dafür  aber  härteres  Erzeugnis. 

, Vielleicht  wird  noch  ein  Bindemittel  entdeckt,  das  technisch 
die  Nachteile  beider  ausschließt  und  die  Vorteile  in  sich 
schließt,  und  dessen  Verwendung  vom  wirtschaftlichen  Stand- 
punkt aus  möglich  ist. 

§ 3. 

Die  Technik  der  Bimssandindustrie. 

Die  Technik  der  Bimsindustrie  steht  zur  Zeit  noch  auf 
einer  sehr  niedrigen  Stufe  der  Entwicklung.  Die  weitaus 
größte  Zahl  der  Schwemmsteinfabrikanten  stellen  die  Steine 
mit  der  Hand  her.  Der  Bimssand  wird  in  derartigen  Be- 
trieben so  wie  er  aus  den  Gruben  herausgeschafft  wurde,  ohne 
einer  Reinigung  unterzogen  zu  werden,  mit  gelöschtem  Kalk 
vermischt.  Dann  wird  die  Masse,  nachdem  die  Bimskörner 
alle  mit  Kalk  umschlossen  sind,  geformt.  Jeder  Stein  wird 
einzeln  mit  der  Hand  hergestellt,  „geklopft“  oder  „geschlagen“ 
in  eine  eiserne  Form,  welche  die  Abmessungen  des  Schwemm- 
steins hat.  Dann  werden  die  geformten  feuchten  Steine  auf 
etwa  2 Meter  hohen,  nicht  üderdachten  Lattengestellen,  welche 
das  Charakteristikum  der  Schwemmsteinfabrik  bilden,  zum 
Trocknen  abgesetzt.  Nach  einigen  Wochen  werden  die  an- 
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g-etrockiieten  Steine  kunstvoll  zu  sogenannten  Arken  auf  der 
Erde  ai  fgeschichtet.  In  4 bis  6 Monaten  nach  der  Formung 
können  die  Steine  in  den  Verbrauch  übergehen.  Die  Fa- 
brikatio  i und  Lagerung  der  Schwemmsteine  findet  in  den 
Betriebt  n dieser  Art  im  Freien  statt.  Daher  ist  die  Fabrikation 
im  Winter  nicht  möglich.  Aber  nicht  nur  der  Fabrikations- 
vorgang ist  von  der  Jahreszeit  und  Witterung  abhängig.  Nasse 
Witterung  verlangsamt  den  Erhärtungsvorgang,  trockene,  heiße 
Witterung  beschleunigt  ihn.  Sehr  schädlich  ist  der  Frost. 

Er  vermag  bei  den  angetrockneten  Steinen  weniger  Schaden 
anzuricliten  als  bei  den  feuchten.  Diese  Tatsache  stellt* einen 
der  Grinde  dar,  welche  bestimmend  sind  dafür,  daß  die 
Schwemmsteinfabrikation  bereits  Ende  August  eingestellt  wird. 
Die  En  le  August  hergestellten  Steine  vermögen  noch  die  Nacht- 
fröste des  Dezember  auszuhalten.  Später  hergestellte  Steine 
wären  nicht  mehr  im  Stande  dazu.  Somit  ist  das  „Klopfen“ 
oder  „Schlagen“  der  Schwemmsteine  nur  etwa  in  der  Zeit  von 
Ende  :März  bis  Ende  August  möglich.  Die  Einführung  einer 
Arbeitij:eilung  ist  bei  der  handmäßigen  Herstellung  von 
Schwemmsteinen  nicht  gut  möglich.  Ein  und  derselbe  Ar- 
beiter stellt  jedesmal  das  Gemenge  her,  klopft  die  Steine, 
trockne:  sie  auf  den  Lattengestellen  und  schichtet  sie  auf. 
Auch  cie  Technik  der  Wanddielenherstellung  ist  sehr  einfach. 
Auf  eine  horizontale  Holzplatte  wird  ein  Rahmen  aufgelegt, 
in  den  das  Gemenge  gestampft  wird.  Das  Ganze  wird  geglättet, 
und  dtr  Rahmen  wird  dann  entfernt.  Mit  der  Holzunterlage 
werden  dann  die  fertigen  Dielen  zum  Trocknen  aufgestellt. 
Nachdem  sie  hinreichend  angetrocknet  sind,  werden  sie  kunst- 
voll in  Freien  aufgestapelt,  wobei  obenauf  einige  Dielen  so 
geschicltet  werden,  daß  der  Regen  abfließt.  Die  Wandplatten 
trocknen  viel  schneller  als  die  Schwemmsteine,  da  sie  aus  Ze- 
ment hergestellt  werden. 

Aißer  den  erwähnten  Stapelartikeln  werden  noch  Spe- 
zialarticel  erzeugt,  die  nur  auf  Bestellung  hergestellt  werden  • 
und  fir  die  es  keine  feststehenden  Abmessungen  gibt,  wie 
eisenar  nierte  Bimsbeton-Kassettenplatten  mit  Plattenverbindung, 
eisenar  liierte  Bimsbeton-Kassettenplatten  mit  nicht  durchlau- 
fenden Isülierhohlräumen,  Bimsbetonstegdielen  und  sonstige. 
Diese  Platten,  welche  in  besonderer  Ausführung  einigen  Werken 
geschü  ;zt  wurden,  stellen  eine  Abart  der  einfachen  Wanddiele 
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dar  und  eignen  sich  zur  Verwendung  als  Dacheindeckungen. 
Bei  ihrer  Fabrikation  wird  auf  eine  Holzplatte  ein  verstell- 
barer Rahmen  gelegt,  in  den  das  Bimssandzementgemenge 
hineingestampft  wird.  Zwei  gegenüberliegende  Seiten  der  bei 
der  Fabrikation  der  Stegzementdielen  verwandten  Rahmen 
enthalten  mehrere  nebeneinander  liegende  Löcher.  Durch  diese 
werden  Holzstangen  gesteckt,  welche  nach  Füllung  und  Fest- 
stampfen des  Gemenges  aus  dem  Rahmen  herausgezogen  wer- 
den. Die  dadurch  entstehenden  dünnen  Hohlröhren  innerhalb 
der  Platte,  welche  das  Gewicht  derselben  sehr  verringern,  be- 
wirken, daß  die  Platten  zur  Dacheindeckung  benutzt  werden 
können.  Zwischen  den  Hohlräumen  werden  bei  den  sogenannten 
eisenarmierten  Dielen  Eisenstäbe  eingelassen.  Die  Stegdielen 
bestehen  aus  einem  Teil  Zement,  P/2  Teilen  Rheinsand  und 
2*  2 Teilen  Bimssand.  Zwei  Arbeiter  stellen  immer  gleichzeitig 
eine  Diele  her. 

Die  primitive  Art  der  Herstellung  von  Erzeugnissen  der 
Bimsindustrie  erfordert  einen  verhältnismäßig  großen  Aufwand 
an  Arbeitskräften.  Schon  seit  vielen  Jahren  werden  Versuche 
mit  der  Einführung  von  Maschinen  zur  Herstellung  von 
Schwemmsteinen  gemacht.  Eine  brauchbare  Schwemmstein- 
maschine zu  finden,  macht  aus  dem  Grunde  Schwierigkeiten, 
weil  die  gewöhnlichen  Ziegelmaschinen  nicht  für  die  Formung 
von  Schwemmsteinen  geeignet  sind.  Nach  langen  Bemühungen 
scheint  jetzt  endlich  eine  technisch  vollkommene  Maschine  er- 
funden zu  sein.  Sie  wird  mit  der  Hand  bedient.  Die  zu  for- 
mende Masse  wird  in  Hohlräume,  welche  Ziegelform  haben, 
hineingetan  und  mit  einem  Hebel  wird  die  Masse  in  die  Hohl- 
räume hineingepreßt.  Mit  einem  zweiten  Hebel  werden  die 
Steine  aus  den  Formen  herausgehoben.  Mit  jedem  Schlage 
werden  8 Steine  hergestellt.  Die  Tagesleistung  der  beiden 
Arbeiter,  welche  zur  Bedienung  der  Maschine  nötig  sind, 
beträgt  etwa  täglich  8000  Schwemmsteine,  während  sonst  der 
Arbeiter  täglich  höchstens  1000  Steine  klopfen  kann.  Somit 
würde  die  Einführung  der  Maschine  eine  Steigerung  der  Pro- 
duktionsfähigkeit um  das  Vierfache  bedeuten*).  Ein  Unter- 
nehmer ist  dazu  übergegangen,  die  Steine  ausschließlich  ma- 

*)  nach  Angaben  des  Schwenimsteinfabrikanten  Paul  Dabin.  der 
als  erster  diese  Maschine  in  der  Fabrikation  eingefübrt  bat. 
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schinell  herzustellen.  Die  Maschine  ergibt  ein  viel  gleich- 
mäßiger js  Erzeugnis  als  der  Handbetrieb.  Bemerkt  sei  noch, 
daß  diese  Maschine  in  geschlossenen  Räumen  aufgestellt  wird, 
die  Hei  Stellung  also  während  des  ganzen  Jahres  erfolgen 
kann.  '.Neuerdings  ist  auch  eine  Maschine  zur  Fabrikation  von 
Bimszen  lentdielen  erbaut  worden,  wie  denn  gerade  die  Fa- 
brikation dieses  Erzeugnisses,  gleich  der  der  Schwemmsteine, 
aussicht  ;reich  in  Bezug  auf  technische  Vervollkommnung  des 
Fabrika'  ionsvorganges  ist.  Ebenso  wie  für  Schwemmsteine 
und  Wandplatten  gewisse  Standardformate  eingeführt  sind,  gibt 
es  solch  3 für  Karainrohre,  die  ebenfalls  einen  Stapelartikel  der  In- 
dustrie bilden.  Diese  haben  die  Form  von  Würfeln,  welche  zylin- 
drischdurchbohrt sind.  Die  lichte  Weite  der  Durchbohrung  beträgt 
entweder  18  oder  21  cm.  Ihrer  Herstellung  auf  maschinellem 
Wege  iinstatt  der  Herstellung  mit  der  Hand  dürften  keine 
großen  technischen  Schwierigkeiten  entgegenstehen.  Es  ist 
aber  fraglich,  ob  die  Einführung  einer  Maschine  lohnend  wäre. 

Di  3 kleine  und  mittlere  Schwemmsteinfabrik  mit  eigenen 
Arbeiter  n hat  im  allgemeinen  nur  Handbetrieb.  Die  Ver- 
wendung von  Maschinen  findet  nur  in  einigen  ganz  großen 
Werken  statt,  die  zum  Teil  auch  große  Mischmaschinen 
zum  M sehen  des  Bimssandes  mit  Zement  und  maschinelle 
Einrich' ung  für  die  Reinigung  (durch  Sieben  und  Waschen) 
des  Binssandes  besitzen.  Von  den  375  Unternehmungen, 
welche  vor  dem  Kriege  in  der  Industrie  gezählt  wurden  (nach 
neueren  Feststellungen  sind  es  übrigens  nur  rund  290),  sind 
nur  etv  a 40  Unternehmungen  solche,  die  nur  die  Herstellung 
von  Erzeugnissen  der  Industrie  vornehmen.  Die  übrigen  treiben 
noch  Lindwirtschaft  und  Handel  mit  landwirtschaftlichen  Er- 
zeugnissen. Derartige  Betriebe,  die  in  dem  Schweramstein- 
gewerbe  nur  als  Nebenbetriebe  tätig  sind,  kommen  für  die 
Anwendung  von  Maschinen  kaum  in  Frage.  Von  den  „reinen“ 
Werker  hat  auch  erst  ein  kleiner  Teil  technische  Hilfsmittel 
in  den  Betrieb  eingeführt.  32  Werke  besitzen  in  der  Industrie 
überhaupt  maschinelle  Einrichtungen  und  zwar  ein  Betrieb 
u.  a.  eine  Schwemmsteinformmaschine,  zehn  Betriebe  u.  a. 
eine  Mischmaschine  und  die  übrigen  nur  Maschinen,  welche 
die  Fabrikation  erleichtern,  wie  etwa  Motore  zum  Pumpen 
von  W isser. 
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§ 

Die  Beschaffung  von  Arbeitskräften  und  Kapital. 

In  der  Bimssandindustrie  ist  die  Frage  nach  der  Be- 
schaffung von  Arbeitskräften  für  die  vielen  Zwergbetriebe  be- 
deutungslos. In  diesen  arbeitet  die  ganze  Familie  des  Besitzer» 
und  vielleicht  auch  noch  ein  oder  zwei  Arbeiter.  Die  Her- 
stellung von  Schwemmsteinen,  wenigstens  in  der  Art,  wie  sie 
in  den  Zwergbetrieben  geschieht,  erfordert  keine  besondere 
Schulung,  und  so  ist  die  Beschaffung  der  Arbeitskräfte  nicht 
schwierig.  Anders  ist  es  in  den  Großbetrieben  und  auch  in 
den  Betrieben  mittleren  Umfangs.  Die  Arbeiterschaft  dieser 
Werke  setzt  sich  aus  zwei  streng  von  einander  zu  unter- 
scheidenden Teilen  zusammen,  aus  einem  alt  eingesessenen 
Arbeiterstamm,  der  ständig  im  Betrieb  bleibt  und  der  schätzungs- 
weise lO'^/o  der  gesamten  Arbeiterzahl  dieser  Werke  ausmacht,*) 
und  den  zur  Zeit  der  Haupterzeugung  hauptsächlich  aus  dem 
nahen  Westerwald  und  der  Eifel  aber  auch  den  Provinzen 
Ost-  und  Westpreußen  zuwandernden  Wanderarbeitern.  Diese 
verlassen  im  August  die  Arbeitsstätten  und  suchen  lohnende 
Beschäftigung  bei  den  landwirtschaftlichen  Erntearbeiten  und 
bringen  den  Winter  in  der  Heimat  zu.  Im  Frühjahr  kehren 
sie  zurück  und  pfiegen  darauf  zu  halten,  wieder  bei  ihrem 
alten  Arbeitgeber  eingestellt  zu  werden.  Der  den  Winter  über 
in  den  Betrieben  verbleibende  Arbeiterstamm  verrichtet  während 
des  Winters  die  Arbeiten,  welche  für  die  Wiederaufnahme  des 
Schlagens  der  Schwemmsteine  und  der  Herstellung  der  anderen 
Erzeugnisse  erforderlich  sind,  also  das  Herausschaffen  des 
Bimssandes  aus  den  Gruben  und  das  Aufhäufen  auf  den  Haufen; 
ferner  nehmen  sie  Ausbesserungsarbeiten  an  den  Gerüsten  und 
sonstigen  Hilfsmitteln  der  Produktion  vor.  Im  Jahre  189(> 
wurden  1620  Arbeiter  während  der  Hauptfabrikatioiiszeit  in  der 
Industrie  beschäftigt.**)  Die  ständige  Steigerung  der  Produk- 
tion vergrößerte  die  Arbeiterzahl  sehr  schnell,  aber  im  Jahre 
1898  wurde  bereits  über  Arbeitermangel  geklagt.  Es  wurde 
immer  schwieriger,  den  -Bedarf  an  Arbeitskräften  aus  der  Be- 
völkerung der  näheren  Umgebung  des  Neuwieder  Beckens, 


*)  nach  Angabe  des  Syndikats-Direktors  F.  Hansen,  Neuwied. 
**)  Handelskammerbericht  für  1890,  S.  18. 
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tjowie  du-  Eifel  und  dem  Westerwalde  zu  decken.  Damals 
wurden  iie  ersten  Versuche  gemacht,  Arbeitskräfte  aus  ent- 
fernteren Gegenden  heranzuziehen.*)  Die  dahingehenden  Be- 
mühungen waren  von  Erfolg  begleitet.  Bis  zum  Jahre  1905 
wuchs  die  Arbeiterzahl  auf  4500.**)  In  den  folgenden  Jahren 
nahm  sie  infolge  der  starken  Produktionseinschränkung  der 
syndizierten  Werke  (1908  Einschränkung  von  40°/o,  1909  von 
55°/o,  1910  von  70°/ o)  ab***),  jedoch  erreichte  sie  in  der  Zeit 
vor  dem  Kriege  die  Zahl  von  5500  bis  6000. 

Die  Eritlöhnung  der  Arbeiter  erfolgt  im  Akkord.  Ein 
solches  liohnsystem  ist  in  der  Industrie  durchführbar,  da  es 
sich  im  allgemeinen  nicht  um  Qualitätsarbeit  handelt.  Der 
einzelne  Arbeiter  vermag  bei  Anspannung  der  Kräfte  täglich 
800  bis  -000  Steine  herzustellen.  Für  1000  Steine  wurden  vor 
dem  Kriege  etwa  4 — 5 Mark  bezahlt,  und  zwar  mußte  der  Ar- 
beiter di.für  selbst  das  Gemenge  von  Bimssand  und  Kalk  her- 
stellen,  ( ie  Steine  klopfen,  auf  dem  Lattengerüst  trocknen  und 
zu  Arkeii  aufstapeln.  Im  Kriege  sind  die  Löhne  um  80%  und 
mehr  geiitiegen.f)  Nachdem  die  Löhne  infolge  der  Konkurrenz 
der  Fabrikanten  auf  etwa  12  bis  13  Mark  bei  dem  großen 
Mangel  an  Schwemmsteinarbeiter  im  Laufe  des  Sommers  1918 
gestiegen  waren,  faßten  die  Fabrikanten  den  Beschluss  als 
Einheitsbhn  einen  solchen  von  10  Mark  festzusetzen.  Die 
Kriegsanitsstelle  Coblenz  suchte  diesem  Beschluß  Geltung  zu 
verschaflen,  indem  sie  durch  eine  Bekanntmachung  mitteilte, 
sie  werd3  den  Fabrikanten,  die  höhere  Löhne  zahlen,  die  Frei- 
gabe dej  Kalks  versagen.  Die  Entwicklung  der  Löhne  war 
recht  sei  wankend  je  nach  der  Konjunktur.  Ueber  die  Leistungen 
der  Arbeiter  wurde  vielfach  geklagt.  Auf  eine  sorgfältige 
Horstelli  ng  und  Behandlung  der  Steine  muß  allerdings  auch 
Wert  gelegt  werden.  Um  das  zu  erreichen,  wäre  der  Zeitlohn 
günstig.  Andererseits  ist  es  nötig,  daß  bei  den  von  der  In- 
dustrie produzierten  Massenerzeugnissen,  von  denen  jedes  einzeln 
hergeste  It  wird,  täglich  möglichst  viele  Stücke  von  dem  ein- 
sielnen  Arbeiter  fabriziert  werden.  Das  erstere  Erfordernis 

*]  Handelskammerbericht  für  1892,  2.  Teil,  S.  12  ff. 

*♦'  „ , 1905,  S.  33. 

♦**]  , „ 1911,  S.  29  ff. 

f)  lach  Angabe  des  Fabrikanten  Friedrich  Siegert,  Neuwied. 
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scheint  den  Fabrikanten  gegen  das  letztere  als  das  weniger 
wichtige  erschienen  zu  sein,  sodaß  sie  sich  für  das  Akkord- 
system entschieden.  Der  Zwiespalt  dieser  beiden  Erfordernisse 
würde  übrigens  mit  Einführung  der  Maschinen  zur  Schwemm- 
steinherstellung wegfallen,  da  diese  ja  ein  Erzeugnis  von  stets 
gleicher  Beschaffenheit  ergeben.  Für  die  Herstellung  der 
andern  Erzeugnisse  der  Bimssandindustrie  werden  höhere  Löhne 
bezahlt  entsprechend  dem  größeren  technischen  Können,  das 
von  den  Arbeitern  dabei  verlangt  wird.  Auch  ist  die  An- 
stellung von  Technikern  für  die  Herstellung  von  Spezialartikeln 
nötig,  da  die  Platten  jedesmal  nur  auf  Bestellung  nach  ein- 
gehender statischer  Berechnung  konstruiert  werden.  Belastet 
wird  die  Bimssandindustrie  durch  gewisse  besondere  sozial- 
politische Bestimmungen  der  Regierung.  Nach  den  Bestim- 
mungen der  Polizeiverordnung  des  Regierungspräsidenten  zu 
Coblenz  über  Arbeiterwohnungen  in  der  Fassung  vom  Jahre 
1901  müssen  Wohnungen  für  Arbeiter,  welche  dauernd  oder 
vorübergehend  bei  Tiefbauten  oder  in  Ziegeleien,  Bimssand- 
steinfabriken, in  Ton-,  Kies-  oder  Sandgruben,  in  Steinbrüchen 
und  ähnlichen  Betrieben,  sofern  für  einzelne  Arten  derselben 
keine  besonderen  Bestimmungen  bestehen,  beschäftigt  werden, 
wenn  diese  Arbeiter  von  den  Besitzern  oder  Leitern  der  Be- 
triebe untergebracht  werden,  gewisse  Bedingungen  genügen. 
Die  Wohnungen  müssen  u.  a.  mindestens  einen  Raum  enthalten,, 
der  zur  Zubereitung  und  Einnahme  der  Mahlzeiten  und  zum 
Aufenthalt  in  den  Freistunden  dient,  sowie  besondere  Schlaf- 
räume besitzen;  letztere  müssen  noch  besonders  gebaut  sein. 
Alljährlich  sind  vor  dem  Belegen  der  Räume  mit  Arbeitern 
die  Decken  und  Wände  zu  weißen  oder  zu  streichen,  ferner 
müssen  Bettstellen  und  Decken  den  Arbeitern  zur  Verfügung 
gestellt  werden. 

Die  Beschaffung  von  Arbeitskräften  macht  der  Industrie 
keine  großen  Schwierigkeiten.  Auch  von  der  Beschaffung  des 
zur  Produktion  nötigen  Kapitals  ist  das  zu  sagen.  Der  Bedarf 
an  Kapital  ist  bei  den  gewöhnlichen  Schwemmsteinfabriken 
gering,  wenn  sie  sich  auf  der  Ausbeutung  der  eigenen  Bims- 
sandfelder beschränken.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  dann  ist  es 
allerdings  größer;  dann  bedarf  es  zum  Kauf  der  Bimssandfelder 
eines  nicht  unerheblichen  Aufwandes  an  Kapital.  Der  Bims- 
felderbesitz, der  sich  in  den  Händen  der  Schwemmsteinfabrikanten 
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befindet,  ist  über  387  985  Ruten  groß.  Außerdem  besitzen 
sie  noch  das  Ausbeuterecht  für  45096  Ruten.  Das  Anlage- 
kapital ii  t aber  auch  bei  dieser  Art  von  Betrieben  im  allge- 
meinen gering.  Nur  die  wenigen  Großbetriebe  haben  größere 
Kapitalien  in  ihren  technischen  Anlagen  festgelegt.  Die  zur 
Versorgung  der  Betriebe  mit  Bimssand  erworbenen  Felder 
werden  gewöhnlich  mit  zu  4 bis  4^/2”/o  verzinslichen  Hypotheken 
belastet,  die  meistens  bei  den  Privatbanken  in  Coblenz,  Neu- 
wied und  Andernach,  aber  auch  bei  sonstigen  privaten  Geld- 
gebern {lufgenommen  werden.  Die  Zinsen  werden  zum  Teil 
von  den  Fabrikanten  durch  Verpachtung  der  Felder  zur  land- 
wirtscha:  tlichen  Benutzung  herausgewirtschaftet.  Die  wenig 
kapitalkiäftigen  Kleinbetriebe  sind  vielfach  auf  Gnade  und  Un- 
gnade de  n Geldgebern  ausgeliefert.  Baumaterialienhändler  liefern 
diesen  Fabrikanten,  die  gewöhnlich  nur  den  Bimssand  ihrer 
eiarenen,  von  den  Eltern  ererbten  Aecker  ausbeuten,  oft  den 
zur  Produktion  benötigten  Kalk  zu  hohen  Preisen,  und  die 
Fabrikanten  müssen  sich  zu  dem  noch  verpflichten,  ihre  ge- 
samte Produktion  zu  im  voraus  festgesetzten  niedrigen  Preisen 
abzugebin.  Auf  diese  Art  geraten  solche  Unternehmungen  oft 
in  große  Abhängigkeit  von  den  Händlern. 

§ 5. 

Die  Transportverhältnisse. 

Zu*  Beförderung  der  Erzeugnisse  der  Industrie  nach  ent- 
fernter iiegenden  Orten  des  Verbrauchs  ist  den  Herstellern 
die  Möglichkeit  der  Verfrachtung  mit  der  Eisenbahn  und  auf 
Rheinscliiffen  gegeben.  Innerhalb  des  Neuwieder  Beckens 
münden  drei  Zweigbahnen  in  die  beiden  Schienenstränge, 
welche  den  Rhein  auf  seinen  beiden  Ufern  begleiten,  links- 
rheinisch aus  der  Eifel  die  Bahnen  Mayen-Coblenz  und  Mayen 
-Andern  ich  (an  dieser  .Bahnlinie  liegen  die  Orte  Krutt  und 
Plaidt  mit  einer  bedeutenden  Schwemmsteinindustrie),  rechts- 
rheinisch  aus  dem  Westerwald  die  Bahn  Selters-Engers.  37 
Werke  besitzen  eigenen  Bahnanschluß.  Trotzdem  von  den 

Besitzen  von  Anschlußgleisen  einige  den  Nachbarbetrieben 
die  Mitbenutzung  gestatten,  ist  die  überwiegende  Mehrzahl  der 
Betriebt  gezwungen,  die  Erzeugnisse  erst  noch  mittelst  Fuhr- 
werks eine  große  Strecke  zu  befördern  (nämlich  nicht  weniger 
als  233),  Dadurch  wird  ein  zweimaliges  Umladen  der  Steine 
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nötig,  welches  die  Güte  der  Steine  beeinflußt.  Bei  einem 
geringwertigen  Massengut,  wie  es  der  Schwemmstein  ist,  spielt 
die  Höhe  der  Frachten  eine  große  Rolle;  sie  ist  eine  der 
wichtigsten,  die  Ausdehnung  des  Absatzgebietes  bestimmenden 
Faktoren.  Schwemmsteine  werden  im  allgemeinen  nach 

Spezialtarif  111  verfrachtet,  doch  bestand  vom  Jahre  1870 
bis  zum  Jahre  1917  für  eine  Anzahl  größerer  Empfangs- 
stationen in  Niederrheinland  und  Westfalen  ein  Ausnahmetarif 
5 b.  Dieser  Tarif  ist  aus  dem  früheren  sogenannten  Rück- 
transporttarif der  Rheinischen  Eisenbahn,  der  von  der  Rheini- 
schen Eisenbahngesellschaft  eingeführt  worden  war,  um  einen 
Anreiz  zur  Beladung  der  leer  nach  dem  rheinisch-westfälischen 
Industriegebiet  zurücklaufenden  Wagen  zu  geben,  entstanden.  Im 
Jahre  1878  wurde  dieser  Tarif  nochmals  geändert,  und  es  ergab 
sich  dabei  eine  ganz  eigenartige  und  verwickelte  Berechnungs- 
grundlage. Nach  Verstaatlichung  der  Rheinischen  Eisenbahn 
wurde  der  Ausnahmetarif  „zur  Schonung  bestehender  Verhält- 
nisse“ beibehalten.*)  Der  Tarif  barg  große  Ungerechtigkeiten 
in  sich  insofern,  als  für  die  Versendung  von  Schwemmsteinen 
von  den  linksrheinischen  Stationen  nach  den  Stationen  am 
Niederrhein  eine  verhältnismäßig  höhere  Fracht  berechnet 
wurde  als  bei  der  von  rechtsrheinischen  (s.  Tafel  I im  Anhang). 
Bei  regelrechter  Tarifbildung  würde  ein  Frachtunterschied  von 
2 Pfennig  für  100  kg  gerechtfertigt  sein,  statt  dessen  betrugen 
die  Unterschiede  bis  zu  5 Pfennig,  und  damit  hatten  die  rechts- 
rheinischen Versandstationen  einen  Frachtvorsprung  von  etwa 
1 Mark  für  1000  Schwemmsteine.  Die  seit  Anfang  der  neun- 
ziger Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  gemachten  und  von  der 
Handelskammer  zu  Coblenz  unterstützten  Versuche  zur  Auf- 
hebung dieser  Ungleichheit  scheiterten.**)  Die  Gründe,  welche 
von  der  Eisenbahnverwaltung  für  die  Ablehnung  angeführt 
wurden,  sind  u.  a.  folgende:  Trotz  dieses  Ausnahmetarifs  habe 
die  Industrie  sich  gut  entwickelt,  die  linksrheinischen  Versand- 
stationen seien  ja  auch  den  rechtsrheinischen  bei  Versendung 
von  Schwemmsteinen  nach  Stationen  der  linken  Rheinseite  im 
Vorteil  (aber  der  Absatz  nach  dort  ist  gering);  der  bei  Auf- 

*)  Bezirkseisenbahnrat  Cöln.  7.  Wahlperiode.  Tagesordnung  für 
die  am  30.  September  1902  in  Cöln  stattflndende  2.  Sitzung  des  ständigen 
Ausschusses.  Cöln  1902,  S.  7.  ff. 

**)  Hauptarchiv'  der  Handelskammer.  Akten : Tarifierung  von 

Schwemmsteinen. 
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hebung  des  Aiisnahmetarifs  einzufülirende  Rohstofftarif  würde 
die  Veifrachtung  allgemein  verteuern.  Die  Aufhebung  des 
Tarifs  iin  Jahre  1917  wurde  jedoch  von  der  ganzen  Industrie 
bedauer . insbesondere,  da  dieser  Ausnahraetarif  es  der  Industrie 
ermöglic  hte,  den  Wettbewerb  mit  der  Industrie  der  Schlacken- 
steine in  rheinisch-westfälischen  Industriegebiet  aufzunehmen.*) 
über  di  3 Entwicklung  des  Eisenbahnversandes  von  Schwemm- 
steinen y'iht  die  Statistik  im  Anhang  Aufschluß  (s.  Tafel  II  im 
Anhang  . Der  Eisenbahnversand  i.st  auf  der  rechten  Rheinseite 
geringer  als  auf  der  linken.  Dies  ist  um  so  merkwürdiger, 
als  die  'echte  Seite  eine  etwas  große  Produktion  im  allge- 
meinen lufzuweisen  hat  als  die  linke.  Das  Rätsel  wird  dadurch 
gelöst,  laß  von  der  rechten  Seite  aus  ein  sehr  umfangreicher 
Schiffsvorsand  betrieben  wird.  18  Werke  in  der  Industrie  be- 
sitzen .Anschluß  an  die  W^asserstraße.  Einen  immer  größeren 
Teil  der  zum  Versand  kommenden  Erzeugnisse  hat  das  Syndikat 
auf  dem  Wasserwege  dem  Ort  des  Verbrauchs  zugeführt  oder 
wenigstens  näher  gebracht.  Auf  dem  W^asserwege  gelangten 
durchschnittlich  10®/o  des  Absatzes  zum  Versand,  in  den  Kriegs- 
jahren sogar  infolge  der  Beschränkungen  des  Eisenbahnverkehrs 
bis  zu  etwa  30*^/o.  Im  Laufe  des  Krieges  erwuchsen  der  Biras- 
sandindi  strie  große  Schwierigkeiten  aus  den  Beschränkungen 
des  Eis(  nbahnverkehrs  durch  die  Maßnahmen  der  Heeresbe- 
hörden. Im  Frühjahr  erließ  das  Kriegsamt  die  Bestimmung^ 
daß  Erzeugnisse  der  rheinischen  Bimsindustrie  nur  in  einem 
Umkreis  von  200  km  von  Neuwied  mit  der  Eisenbahn  verfrachtet 
werden  ( ürfen.  Den  Bemühungen  der’ Industrie  gelang  es  mit 
Unterstützung  der  Handelskammer  zu  Coblenz  nach  und  nach 
Milderungen  dieser  Bestimmung  zu  erlangen.  Das  Schwemm- 
steinsync  ikat  hat  Lagerplätze  an  verkehrstechnisch  gelegenen 
Orten  ( Jamm,  Dortmund,  Duisburg,  Karlsruhe,  Würzburg, 
Mainz)  angelegt,  welche  ausschließlich  auf  dem  Wasserwege  be- 
liefert W3rden.  Von  diesen  Lagern  aus  dürfen  Schwemmsteine 
mit  der  Eisenbahn  auch  auf  weitere  Entfernungen  als  200  km 
verfrachlet  werden**).  Der  Überleitung  eines  möglichst  großen 
Teiles  ces  Versandes  auf  dem  Wasserwege  stehen  gewisse 

*)  I ezirkseisenbahnrat  Cöln  11.  Wahlperiode.  Niederschrift  über 
die  am  14  März  1917  abgehaltene  4.  Gesamtsitzung.  Cöln  1917.  S.  35. 

**)■  ^ erfügung  des  Kriegsamts  vom  25.  April  1918  (im  Auszug- 

abgedruckb  im  „Kriegsamt  Amtliche  Mitteilungen  und  Nachrichten“ 
Nr.  50.) 
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Schwierigkeiten  entgegen.  Es  müssen  dabei  nämlich  iinmei 
verhältnismäßig  große  Mengen,  die  nur  selten  auf  einmal  ge- 
braucht werden,  gleichzeitig  verschickt  werden,  um  den  Lade- 
raum auszunutzen.  Bei  Benutzung  von  See-Tjalken  oder  Schonern 
ist  es  möglich,  ohne  Umladung  die  Schwemmsteine  nach  den 
Seestätten  der  Ost-  und  Nordsee  zu  verfrachten  und  dabei  noch 
konkurrenzfähig  mit  den  gewöhnlichen  Ziegelsteinen  zu  bleiben. 
Jedoch  herrscht  an  solchen  Schiffen  stets  großer  Mangel.  Ferner 
ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Schwemmsteine  ein  mehrfaches 
Umladen  nicht  vertragen  und  die  Güte  der  Steine  daher  geringer 
wird,  wenn  sie  mit  dem  Schiff  verfrachtet  werden.  Bei  Verfrachtung 
mit  den  Rheinkähnen  nach  den  Stapelplätzen  am  Niederrhein 
ergibt  Sich  jedoch  eine  Ersparnis  von  Frachtkosten  gegenüber 
dem  Bahnversand,  die  sich  auf  etwa  ein  bis  zwei  Mark  auf 

1000  Vierzöller  beläuft. 

Die  besonderen  Merkmale,  welche  den  Produktions- 
bedingungen der  Industrie  eigen  sind,  dürften  sein:  das  öit- 
lich  begrenzte  Vorkommen  des  infolge  des  in  der  Herstellung  ver- 
wandten Menge  und  seiner  Eigenschaften  wichtigsten  Rohstoffs 
der  Industrie,  des  Bimssandes,  ferner  die  Abhängigkeit  des  Kalk- 
und  Zementbezuges  von  ebenfalls  örtlich  beschränkten,  aller- 
dings nicht  sehr  weit  entfernten  Produktionsgebieten.  Dazu 
kommt  noch  die  Einfachheit  des  technischen  Verfahrens  und 
der  niedrige  Stand  der  Technik,  der  das  Anlagekapital  in  dei 
Industrie  gegen  das  Betriebskapital  verhältnismäßig  stark  zu- 
rücktreten läßt.  Von  wesentlicher  Bedeutung  ist  endlich  die 
Tatsache,  daß  die  Herstellung  nur  in  einem  gewissen  Teil  des 
Jahres  möglich  ist  (Saisonbetrieb)  und  daß  sie  auch  natür- 
lichen Einflüssen,  die  sich  der  Beeinflussung  durch  den  Men- 
schen entziehen,  unterworfen  ist.  Die  Voraussetzungen  für 
den  Absatz  sind  derart,  daß  die  Industrie  darauf  af>gewiesen 
ist,  die  besonderen  Eigenarten  der  Erzeugnisse  hervorzuheben 
und  versuchen  muß,  den  Fernabsatz  durch  billige  Flachten 

zu  erleichtern. 
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Kapitel  11. 

Die  Voraussetzungen  für  die  Entstehung  der 
Kartelle  der  rheinischen  Bimssandindustrie. 

Die  wirtschaftlichen  Grundlagen  der  Kartellierungsfähigkeit 

der  Bimssandindustrie. 

D e Entstehung  und  der  Fortbestand  der  Kartelle,  die- 
Liefinaim  als  „freie  Vereinbarungen  zwischen  selbstständig 
bleiben  len  Unternehmern  derselben  Art  zum  Zwecke  mono- 
polistischer Beherrschung  des  Marktes“*)  definiert,  ist  an  ge- 
wisse '' Vorraussetzungen  geknüpft.  Zwar  lassen  sich  für  das 
Entstehen  von  Kartellen  gewisse  allgemeine  Voraussetzungen 
feststellen,  aber  für  jede  Industrie  sind  außerdem  noch  von 
Fall  zc  Fall  verschiedene  Voraussetzungen  zu  unterscheiden. 
Die  wh  tschaftlichen  und  technischen  Grundlagen  der  Bimssand- 
industrie,  kurz  die  Struktur  dieser  Industrie,  beeinflussen  die 
Kartellbildung;  sie  bilden  den  Unterbau,  auf  dem  sich  die 
Kartelle  erheben.  Nunmehr  wären  zur  Beurteilung  der 
Kartellierungsfähigkeit  der  Bimssandindustrie  die  besonderen 
Voraus!  etzungen,  welche  für  die  Kartellierung  bestehen,  her- 
vorzuht  ben. 

V )n  größter  Wichtigkeit  für  eine  Beurteilung  dieser 
Frage  ist  zunächst  eine  Betrachtung  der  besonderen  technischen 
und  wirtschaftlichen  Eigenschaften  der  Erzeugnisse  der  In- 
dustrie. Es  sind  zu  unterscheiden:  Schwemmsteine,  Wand- 

dielen und  besondere  Platten.  Die  beiden  ersten  Erzeugnisse 
sind  Massengüter,  worunter  Güter  zu  verstehen  sind,  die  in 
großen  Mengen  erzeugt  und  abgesetzt  werden  müssen,  damit 


*)  a.  a.  0.  S.  11. 
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sich  für  den  Unternehmer  die  Erzeugung  lohnt,  und  die  ferner 
von  gleicher  Beschaffenheit  sind,  sodaß  also  erhebliche  Qualitäts- 
unterschiede gewöhnlich  nicht  Vorkommen.  Der  Schwemmstein 
und  die  Wanddielen  sind  solche  Güter.  In  der  Tat  wird  die 
Verwendung  von  Schwemmsteinen  immer  in  großen  Mengen 
erfolgen.  Wenn  auch  die  Eigenschaften  des  Schwemmsteins 
seine  nur  teilweise  Verwendung  in  Bauten  empfehlen,  wie  zu 
Zwischenwänden,  leichten  Vorbauten  an  Häusern,  so  werden 
doch  auch  vielfach  kleinere  Häuser,  Villen  und  Arbeiterhäuser 
ausschließlich  aus  Schwemmsteinen  erbaut.  Auch  die  Wand- 
dielen dienen  immer  mehr  zum  Bau  von  ganzen  Häusern. 
Qualitätsunterschiede  kommen  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
vor.  Man  könnte  sie  in  zwei  Arten  teilen,  einmal  in  natür- 
liche und  in  solche,  die  einem  Fehler  im  technischen  Verfahren 
entspringen.  Die  ersten  sind  bedingt  durch  die  verschiedene 
Größe  der  Bimssandkörner.  Auf  der  linken  Rheinseite  sind  die 
Körner  größer  als  auf  der  rechten.  Infolgedessen  sind  die  aus 
linksrheinischem  Bimssand  hergestellten  Erzeugnisse  schwerer 
als  die  aus  rechtsrheinischem.  Dieser  Qualitätsunterschied,  der 
sich  am  stärksten  bei  den  Steinen  aus  der  Krufter  Gegend 
zeigt,  ist  unverschuldet  von  dem  Hersteller.  Dagegen  müssen 
Fehler  im  technischen  Verfahren  den  Herstellern  zur  Last  ge- 
legt werden.  Bei  Verwendung  von  faulem  Bimssand  werden 
die  Erzeugnisse  nicht  widerstandsfähig.  Derartige  Steine  sind  so 
weich,  daß  man  sie  mit  der  Hand  zerbröckeln  kann.  Ferner 
leidet  die  Güte  der  Steine,  wenn  sie  nicht  sorgfältig  geschlagen 
und  getrocknet  werden.  Gegen  Einflüsse  der  W^itterung  ist 
der  Schwemmsteinfabrikant,  dessen  Haupttätigkeit  sich  ja  unter 
freiem  Himmel  vollzieht,  machtlos.  Eine  Minderung  der 
Schäden,  welche  Wind  und  W^etter  der  Beschaffenheit  der 
Steine  zufügen  können,  wird  durch  verschiedene  Mittel  an- 
gestrebt, aber  nicht  immer  erreicht.  Das  einzige  Mittel,  durch 
welches  dies  erreicht  würde,  nämlich  die  Fabrikation  und 
Trocknung  der  Steine  in  geschlossenen  Räumen,  kann  aus 
Mangel  an  Kapital  bei  der  weitaus  überwiegenden  Mehrzahl 
der  Betriebe  nicht  angewandt  werden.  Die  Tatsache,  daß  die 
der  Herstellungsmenge  nach  größte  Zahl  von  Erzeugnissen  der 
Industrie  Massengüter  sind,  ist  eine  sehr  wichtige  Voraus- 
setzung der  Kartellierung  der  Bimssandindustrie. 

Ein  weiterer  Umstand,  der  eine  Grundbedingung  der 
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Kartellie  -ungsfähigkeit  der  Bimssandindustrie  darstellt,  ist  die 
große  G eichartigkeit  des  wirtschaftlichen  Aufbaues  und  des 
techniscl  en  Verfahrens  der  einzelnen  Unternehmungen  der 
Industrie.  Was  zunächst  die  Technik  angeht,  so  ist  bemerkens- 
wert, daß  die  Fabrikation  nur  wenige  technische  Hilfsmittel 
erfordert  Die  Fabrikation  der  einzelnen  Stücke  erfolgt,  wie 
in  § 3 g ^schildert  wurde,  mit  der  Hand.  Eine  Arbeitsteilung 
läßt  sicli  nicht  durchführen.  Zwar  werden  im  Winter  die 
Sandhau  *en  aufgeschüttet,  sodaß  im  Frühjahr  und  Sommer  die 
Erzeugu  ig  unbehindert  durch  den  Bimssandabbau  vonstatten 
geht,  je  loch  ist  eine  Wanderung  des  Erzeugnisses  von  der 
Hand  ei  les  Arbeiters  zu  der  Hand  eines  andern,  wobei  jeder 
einen  besonderen  abgegrenzten  Teil  des  Herstellungsvorganges 
vornimnit,  nicht  möglich.  Die  Erzeugnisse  machen  übrigens 
auch  nicht  verschiedene  Stadien  der  Vollendung  durch.  Halb- 
fabrikate in  dem  Sinne  wie  die  Schwerindustrie  sie  kennt,  gibt 
es  in  de-  Bimssandindustrie  nicht.  Die  noch  nicht  völlig  ge- 
trocknet m Steine  und  Wanddielen  sind  nicht  als  Halbfabrikate 
anzusprechen,  da  ?ie  in  keiner  Weise  zu  verwenden  sind. 
Diese  Tatsache  ist  von  Bedeutung  für  die  Kartellbildung.  Sie 
fördert  lie  Verständigung  zwischen  den  Produzenten,  da 'sie 
gleiche  Interessen  gegenüber  den  Abnehmern  haben.  Auch 
kann  ei  i Interessengegensatz  von  Fabrikanten  der  Halb-  und 
Fertigfabrikate  nicht  entstehen.  Die  Unmöglichkeit,  die  Arbeits- 
teilung in  den  Großbetrieben  einzuführen,  hat  auf  das  Ver- 
hältnis der  Groß-,  Mittel-  und  Kleinbetriebe  zu  einander  einen 
großen  Einfluß.  Die  Überlegenheit  der  Großbetriebe  besteht 
in  viele  1 Industriezweigen  gerade  auf  der  Ausnutzung  der 
Vorteile  der  Arbeitsteilung.  Da  so  etwas  in  der  Bimsindustrie 
nicht  möglich  ist,  kann  man  unter  der  Berücksichtigung  der 
Produkt  ons-  und  Absatzbedingungen  der  Industrie  annehmen, 
daß  in  der  Bimssandindustrie  Groß-,  Klein-  und  Mittelbetriebe 
zwar  nijht  von  gleicher,  aber  doch  nicht  sehr  verschiedener 
wirtschaftlicher  Kraft  sind,  solange  wenigstens  der  maschinelle 
Betrieb  noch  nicht  durchgängig  bei  den  größeren  Werken  ein- 
geführt wurde. 

Des  Weiteren  ist  eine  der  Ursachen,  welche  den  Zusam- 
menschi jß  der  Unternehmer  der  Industrie  nahelegten,  zu  suchen 
in  gewissen  dauernden  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  ge- 
samte Industrie  zu  kämpfen  hatte.  Die  Preise  näherten  sich 
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allmählich  einem  Stande,  der  noch  nicht  die  Selbstkosten  deckte. 
Während  in  den  achtziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts 
der  Preis  für  1000  Schwemmsteine  etwa  60  Mark  betrug,  sank 
er  um  die  Jahrhundertwende  auf  etwa  12  bis  14  Mark.  Bei 
einem  solchen  Preis  konnten  einzelne  unter  besonders  günstigen 
Bedingungen  erzeugende  Unternehmen  noch  Gewinn  erzielen, 
die  Mehrheit  jedoch  nicht  mehr.  Somit  war  der  Ansporn  für 
diese  gegeben,  sich  zum  Zwecke  monopolistischer  Beherrschung 
des  Marktes  zusaramenzuschließen.  Ferner  hatte  früh  in  der 
Industrie  sich  die  Erkenntnis  Bahn  gebrochen,  daß  die 
Vertretung  wichtiger  Gesamtinteressen  der  Industrie  durch 
einzelne  Unternehmer  erfolglos  war.  Insbesondere  zeigten  die 
jahrzehntelangen  Kämpfe  um  die  Aufhebung  der  Fracht  Un- 
gleichheit für  die  Verfrachter  des  rechten  und  linken  Rhein- 
ufers bei  dem  Versand  der  Erzeugnisse  nach  dem  rheinisch- 
westfälischen Industriegebiet  die  Machtlosigkeit  des  einzelnen. 
Trotz  der  Unterstützung  der  Handelskammer  und  beständiger 
Vorstellungen  bei  dem  Ministerium  gelang  es  nicht,  eine  Auf- 
hebung dieser  Ungleichheit  durchzusetzen,  da  die  Eisenbahn- 
verwaltung sich  von  der  Haltlosigkeit  der  Gründe,  mit  denen 
sie  die  Beibehaltung  des  Ausnahmetarifs,  wie  im  vorigen  Para- 
graphen ausgeführt  wurde,  begründete,  überzeugen  ließ.  Aber 
auch  vorübergehende  Schwierigkeiten  mögen  dazu  beigetrageii 
haben,  die  Ausbreitung  des  Kartellgedankens  zu  fördern.  So 
gerieten  die  Unternehmer  bei  dem  Sinken  der  Konjunktur  sehr 
oft  in  große  Bedrängnis. 

Die  Gleichartigkeit  der  Interessen  der  Unternehmer  und 
die  Notlage  der  Industrie  brachten  den  Gedanken  eines  wirk- 
samen Zusammenschlusses  nahe.  Aber  ohne  die  Erkenntnis 
der  Möglichkeit  der  Durchführung  der  Kartelle  wäre  ein  solches 
niemals  zustande  gekommen.  Die  örtliche  Begrenzung  der 
Industrie,  welche  es  gestattet,  jedes  Unternehmen  leicht  zu  be- 
aufsichtigen, und  die  Gleichartigkeit  der  Erzeugnisse  waren 
die  der  Kartellierung  in  dieser  Richtung  günstigen  Umstände. 
Bei  Errichtung  des  Schwemmsteinsyndikats  stand  es  außer 
Zweifel,  daß  eine  starke  Einschränkung  der  Produktion  er- 
folgen mußte ; und  somit  mußte  untersucht  werden,  ob  eine 
solche  Einschränkung  ohne  schwere  Verluste  für  die  Unter- 
nehmungen durchzuführen  war  und  ob  eine  entsprechende 
Hebung  der  Preise  möglich  wäre.  In  dieser  Beziehung  ist  die 
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Industrie  wie  kaum  eine  andere  günstig  gestellt.  Das  in  der 
Industrie  angelegte  Kapital  ist  verhältnismäßig  gering.  Ein 

Zinsverlust  durch  Stillstehen  von  Maschinen  war  nicht  zu  be- 
fürchten, und  die  Felder  waren  olme  Weiteres  für  landwirt- 
schaftlic  le  Zwecke  zu  gebrauchen. 

En  ilich  dürfte  das  Beispiel  verwandter  Industrien  die 
Unternelimer  auf  die  Nützlichkeit  der  Kartellierung  aufmerk- 
sam gemacht  haben.  Bekanntlich  sind  Kartelle,  wenn  auch 
nicht  der  Bedeutung  so  doch  der  Zahl  nach  am  stärksten  in 
der  Indi  strie  der  Steine  und  Erden  vertreten.  Für  die  Bims- 
sandindi  strie  war  ferner  besonders  der  Zusammenschluß  der 
rheiniscl  -westfälischen  Baumaterialienhändler  von  Bedeutung. 
Auch  dtr  Zusammenschluß  der  Kalk  werke  an  dei  Lahn,  welche 
den  ScliAk^emmsteinkalk  lieferten,  zu  dem  Verkaufskontor,  dessen 
erfolgrei  :*he  Preispolitik  die  Industrie  am  eigenen  Leibe  spürte, 
war  für  die  Industrie  vorbildlich. 

Ahe  bisher  angeführten  Umstände  sind  der  Kartellierungs- 
fäliigkei.  förderlich;  es  blieben  noch  die  Gründe  aufzuführen, 
welche  ihr  entgegenstehen.  Der  wichtigste  derselben  ist  zweifel- 
los der,*  daß  die  Errichtung  neuer  leistungsfähiger  Betriebe  in 
der  Binissandindustrie  mit  verhältnismäßig  geringen  Mitteln 
durchzu  lihren  ist.  Dieser  Umstand  ist  im  übrigen  nicht  für 
die  Bimssandindustrie  allein  typisch;  nach  Stegemann*)  liegt 
in  der  gesamten  Ziegelindustrie  infolge  der  günstigen  Voraus- 
setzung(  n für  die  Errichtung  neuer  Betriebe  die  Möglichkeit 
leichter,  aber  auch  die  Gefahr  leichtsinniger  Neugründungen 
vor.  Der  Betrieb  einer  Schwemmsteinfabrik  fordert  neben  einem 
der  jäh  -liehen  Produktion  entsprechenden  Feldbesitz  nur  ein 
verhältnismäßig  geringes  Anlage-  und  Betriebskapital.  Die 
Versorg  mg  mit  Bimssandfeldern  von  neuen,  großen  Fabriken 
dürfte  auf  Schwierigkeiten  stoßen,  jedoch  ist  für  den  Betrieb 
von  ganz  kleinen  Fabriken  die  Möglichkeit  gegeben  in  dem 
oft  nich  j unbeträchtlichen  Felderbesitz  der  einzelnen  Landwirte. 
Diese  können  leicht  die  Erzeugung  von  Schwemmsteinen,  falls 
der  Bimssand  ihrer  Felder  noch  nicht  abgebaut  ist,  aufnehmen. 
Die  Ladengestelle  und  sonstigen  Hilfsmittel  der  Fabrikation 
sind  zu  billigen  Preisen  und  leicht  zu  beschaffen.  Für  die 
Lieferui  g von  Kalk  und  Zement  finden  sich  immer  kreditge- 
währenc  e Baustoffhändler.  Ferner  behindert  die  Kartellierungs- 

*)  )ie  Lage  der  Deutschen  Ziegelindustrie.  S.  15  ff. 
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fähigkeit  die  Verfassung  der  einzelnen  Unternehmer  der  In- 
dustrie. Man  muß  unterscheiden,  den  reinen  Schwemmstein- 
fabrikanten von  dem  Landwirt,  für  den  die  Fabrik  nur  einen 
Nebenerwerb  abgeben  soll.  Der  erstere  ist  gewöhnlich  ein 
Kaufmann,  dem  in  beschränktem  Maße  wenigstens  Verständnis 
für  Fragen  des  Wirtschaftsleben  und  insbesondere  der  gesamten 
Bimssandindustrie  eigen  ist.  Diese  Fähigkeit  besitzt  der  Land- 
wirt im  allgemeinen  nicht.  Auch  haben  für  ihn  diese  Fragen 
nur  mittelbares  Interesse,  da  er  sich  meistens  nur  zeitweilig 
an  der  Produktion  beteiligt  und  auöh  nicht  von  den  Erträgen 
der  Schwemmsteinfabrik  allein  abhängig  ist.  Diese  Tatsache 
ist  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit.  Gerade  das  gleichzeitige 
Vorhandensein  von  Unternehmungen,  die  dem  Haupterwerb 
dienen  oder  das  alleinige  Erwerbsmittel  darstellen,  und  solchen, 
deren  Ertrag  nur  nebenbei  das  Einkommen  des  Inhabers  er- 
höhen sollen,  ist  ein  Umstand,  welcher  die  Kartellierungsfähig- 
keit stark  beeinträchtigt.  Die  Solidarität  der  Interessen  ist 
zwar  für  alle  Werke  gegeben;  aber  bei  den  Hauptbetrieben 
ist  der  Druck,  welcher  den  Zusammenschluß  herbeiführt,  stärker 
als  bei  den  Nebenbetrieben.  Die  Landwirte  standen  gleich- 
gültiger der  Kartellbewegung  gegenüber  als  die  Kaufleute. 
Die  Unternehmer  sind  im  übrigen  verschieden  nach  Stand, 
Bildung  und  geistigen  Fähigkeiten.  Endlich  ist  die  Zahl  der 
Unternehmer  in  der  Bimssandindustrie  sehr  groß.  Es  gibt  in 
dem  Neu  wieder  Becken  etwa  300  einzelne  Unternehmer  der 
Bimssandindustrie.  Trotz  der  örtlichen  Zusammenfassung  der 
Industrie  auf  ein  abgegrenztes  Gebiet  ist  innerhalb  der  In- 
dustrie eine  starke  Zersplitterung  der  Unternehmer  festzustellen. 

Die  der  Kartellierungsfähigkeit  ungünstigen  Momente 
konnten  auf  die  Dauer  die  Kartellierung  nicht  verhindern, 
sondern  nur  stören.  Die  allmähliche  Ausgestaltung  der  Kon- 
kurrenzverhältnisse drängte  wirksam  zur  Kartellierung. 

§ 7. 

Die  Konkurrenzverhältnisse. 

Die  Entstehung  der  Kartelle  in  der  Bimssand industrie 
kann  nur  verstanden  werden  aus  den  Konkurrenzverhältnissen 
und  zwar  einerseits  der  Konkurrenz  zwischen  den  einzelnen 
Unternehmern  der  Industrie  und  andererseits  der  Konkurrenz 
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der  Bin  ssandindustrie  überhaupt  mit  den  Industrieen  von  künst- 
lichen Bausteinen,  insbesondere  der  Ziegelindustrie.  Es  ist 
also  eioe  Untersuchung  der  „innern“  und  „äußeren“  Kon- 
kurren2  der  Bimssandindustrie  erforderlich.  Die  Grundlaire 
für  das  Verständnis  dieser  Verhältnisse  bildet  eine  Unter- 
suchun:^  der  Selbstkosten  der  Bimssandindustrie  und  ein  Ver- 
gleich derselben  mit  denen  der  konkurrierenden  Industrien. 
Die  Selbstkosten  werden  vielfach  geschieden  in  Herstellungs- 
kosten und  in  Vertriebskosten;  diese  Unterscheidung  soll  auch 
hier  durchgeführt  werden.  ‘Die  Aufstellung  einer  durchschnitt- 
lichen Belbstkostenberechnung  kann  im  übrigen  nur  für  Stapel- 
artikel der  Industrie,  den  Schwemmstein  und  die  Wanddiele 
vorgenummen  werden,  da  die  Spezialerzeugnisse,  die  ja  auch 
vorläufig  noch  keine  große  Bedeutung  für  die  Industrie  haben, 
nur  von  wenigen  Werken  hergestellt  werden  und  sich  für  diese 
Erzeug  lisse  einheitliche  Selbstkosten  nur  schwer  festsetzen 
lassen. 

D e Herstellungskosten  enthalten  als  wichtigen  Bestandteil 

die  Kesten  für  die  Rohstoffe.  Die  Kosten  des  Bimssandes 

* 

sind  abhängig  von  den  Preisen  für  die  Felder;  denn  im  all- 
gemeinin verbrauchen  die  Fabrikanten  nur  Bimssand  aus  ei- 
genen Feldern.  Einen  Bimssandhandel  zwischen  Erzeugern 
und  V irbrauchern  von  Bimssand  gibt  es  kaum ; höchstens 
wird  ü Derschüssiger  Bimssand  von  den  großen  Werken  auf- 
gekauft und  nach  auswärts  verkauft.  Von  dem  Bimsfelder- 
besitz ist  im  Jahre  1918  in  Händen  von  Mitgliedern  des 

Schwer  imsteinsyndikats  gewesen.  Der  Preis  für  die  einzelnen 
Bimssaiidfelder  ist  sehr  schwankend.  Der  Preis  für  die  Rute 
beträgt  bei  Weißenthurm  etwa  30 — 40  Mk.  (vor  dem  Krieg), 
bei  Urriitz  etwa  25  Mk.  Der  landwirtschaftlich  nutzbare  Bo- 
den ist  im  Neuwieder  Becken  wie  auch  im  übrigen  Rheinland 
stark  p irzelliert.  Die  Besitzer  von  solchen  kleinen  Parzellen 
sind  viellach  in  der  Lage,  hohe  Preise  zu  verlangen,  indem 
sie  die  Notlage  des  Fabrikanten  ausnutzen.  Es  kommt  näm- 
lich für  den  Fabrikanten  wesentlich  darauf  an,  einen  Zusammen- 
hängen len  Felderbesitz  zu  haben,  sodaß  er  genötigt  ist,  solche 
Parzelh  n,  welche  ungünstig  zu  ihren  Feldern  liegen,  unter 
allen  Umständen  zu  erwerben.  Diejenigen  Felder,  welche  der 
Fabrikant  nicht  gerade  zum  Abbau  des  Bimssandes  braucht, 
verpachtet  er  zur  landwirtschaftlichen  Benutzung.  Also  muß 
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bei  Berechnung  der  Selbstkosten  der  Wert  der  Felder  mit 
ihrem  Bimssandgehalt  so  berechnet  werden,  daß  zünächst  die 
Summen  der  für.  die  einzelnen  Felder  gezahlten  Kaufpreise 
gebildet  und  dieser  für  die  Flächeneinheit  berechnet  wird.  In 
Berechnung  gezogen  werden  muß  eine  gewisse  Amortisations- 
quote, da  durch  Abbau  des  Bimssandes  der  Wert  der  Felder 
vermindert  wird.  Dieser  ist  abhängig  von  dem  Bimssandgehalte, 
der  Lage  des  Feldes  zu  den  Dörfern  und  Verkehrslinien  und 
dem  Marktpreis  für  die  landwirtschaftlichen  Erzeugnisse,  welche 
im  Neuwieder  Becken  angebaut  werden.  Der  voraussichtliche 
Verkaufspreis  der  ausgebauten  Felder  ist  also,  vorausgesetzt, 
daß  sie  sachgemäß  abgebaut  werden,  sodaß  eine  landwirtschaft- 
liche Benutzung  noch  später  möglich  ist,  bedingt  durch  die 
Lage  des  Feldes  und  den  Preis  der  auf  ihm  zu  pflanzenden 
landwirtschaftlichen  Erzeugnisse.  Der  letztere  Faktor  ist  ziem- 
lich schwankend.  Im  allgemeinen  haben  die  Preise  für  land- 
wirtschaftliche Erzeugnisse  seit  der  Jahrhundertwende  eine 
steigende  Bewegung  angenommen.  Vernachlässigt  man  diese 
Preiserhöhung,  so  ergibt  sich,  unter  der  Voraussetzung,  daß 
sich  nicht  die  Lage  des  betreffenden  Feldes  aus  irgend  einem 
besonderen  Grunde  verbessert  hat,  daß  der  Wert  des  Feldes 
nach  der  Ausbeutung  um  den  Wert  des  durchschnittlich  für  den 
Quadratmeter  zu  gewinnenden  Bimssandes  vermindert  ist. 

Diese  Differenz  von  Einkaufspreis  und  zu  erwartendem 
Verkaufspreis  muß  unter  Berücksichtigung  der  Zeitspanne,  in 
der  das  Feld  im  Besitz  de?  Fabrikanten  bleibt  und  in  welcher 
der  Kapitalzins  in  Anrechnung  gebracht  werden  muß,  ab- 
geschrieben werden.  Zu  dem  Preis  der  Bimmssandfelder  kommt 
nun  noch  der  Preis  für  die  Gewinnung  des  Bimssandes.  Die 
Gewinnungskosten  des  Bimssandes  setzen  sich  zusammen  aus 
den  Kosten  für  das  Abräumen  der  unbrauchbaren  Humus- 
schicht, der  Beförderung  des  Sandes  bis  zum  Verwendungsort, 
der  allerdings  oft  nur  wenige  Meter  entfernt  von  der  Produk- 
tionsstätte ist  und  endlich  dem  Wiedereinplanieren  der  Felder. 
Also  bestehen  diese  Kosten  für  die  Gewinnung  des  Sandes 
im  wesentlichen  nur  aus  einem  Aufwand  an  Löhnen;  zu  be- 
rücksichtigen wären  höchstens  noch  die  Abschreibungen  für 
die  Beförderungsmittel  des  Bimssandes.  Je  nach  der  Größe 
des  Betriebes  sind  dies  Schmalspurbahnen  oder  Wagen  oder 
Schiebkarren.  Außer  den  Kosten  für  den  Bimssand  sind  nun 
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die  für  d e übrigen  Rohstoffe,  für  die  Schwemmsteil iherstellung  • 
der  Kalk  und  die  Plaltenherstellung  der  Zement  und  Rhein- 
sand in  Ileclmung  zu  setzen.  Bei  der  Herstellung  von  Steinen 
werden  0 Zentner  Kalk  für  1000  Normalsteine  gebraucht.  Fer- 
ner sind  zu  berücksichtigen  die  Kosten  für  die  Beförderung 
dieser  Rchstoffe  von  den  Gewinnungsstätten  bis  zu  den  Orten 
der  Verarbeitung.  Dann  sind  die  Kosten  für  das  Löschen  des 
Kalkes,  i isbesondere  Wasserverbrauch  in  Rechnung  zu  setzen. 
Die  Löhre,  welche  für  je  1000  abgelieferte  Normalsteine  be- 
zahlt werden,  l)etrugen  vor  dem  Kriege  vier  Mark.  Aber 
auch  für  die  Verladung  der  Erzeugnisse  sind  Löhne  zu  zahlen. 

Fenier  sind  noch  Aufwendungen  allgemeiner  Art  nötig. 
Kosten  für  die  Instandhaltung  aller  Betriebsmittel,  wie  etwa 
der  Lattongerüste  und  des  sonstigen  für  die  Fabrikation  er- 
forderlichen Inventars;  dann  noch  Kosten  für  die  Heizung 
der  Arb  jitsräume  (kommt  für  die  gewöhnlichen  Schwemm- 
steinfabriken nicht  in  Frage).  Endlich  sind  zu  berücksichtigen 
die  Abgiben  an  die  Sozialversicherung  und  Ziegeleiberufs- 
eenosseuichaft.  Auch  die  zu  erwartenden  Schäden,  welches  das 
Wetter  d^n  Steinen  bringen  kann,  müssen  abgeschrieben  werden. 

Die  Herstellungskosten  umfassen  außer  den  Kosten  für 
die  Rohitoffe  und  den  Aufwand  für  Löhne  noch  die  Ge- 
neralunkosten, das  sind  Unkosten,  welche  mit  dem  Leben  der 
Unternehmung  organisch  verknüpft  sind,  ohne  daß  man  sie 
als  Kosten  auf  einen  gewissen,  begrenzten  T«ül  des  Fabrika- 
tionsvor^  anges  abwälzen  könnte.  Sie  beziehen  sich  auf  die 
Fabrikaten  im  Ganzen.  Sie  haben  bei  einer  bestimmten  Be- 
triebsgröße einen  bestimmten  Wert  und  nehmen  bei  Zunahme 
des  Beschäftigungsgrades  zu,  aber  langsamer  als  dieser. 
Schmale]  ibach  hat  auf  die  funktionalen  Beziehungen,  die  zwi- 
schen dtn  Produktionskosten  und  dem  Umfang  der  Produktion 
bestehen  können,  hingewiesen*}.  Danach  sind  zu  unterscheiden 
proportii  ale,  fixe,  degressive  und  progressive  Produktions- 
kosten. Bei  Änderung  des  Umfanges  der  Produktion  (Stei- 
gerung Dder  Verminderung)  können  die  Produktionskosten  in 
derselben  Richtung  und  in  demselben  Verhältnis  sich  ändern 
(proportionale  Produktionskosten),  sie  können  aber  auch  kon- 
stant bhiben,  mit  anderen  Worten  also  unabhängig  von  der 

*)  /leitschrift  für  handelswissenschaftliche  Forschung.  Jahrgang  3 
Heft  2,  S.  41  ff. 
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Änderung  des  Produktionsumfanges  sein  (fixe  Produktions- 
kosten) ; ferner  können  sie  steigen,  aber  in  geringerem  Maße 
als  die  Produktion  zunimmt  (degressiven  Produktionskosten) ; 
ihre  Höhe  bewegt  sich  also  zwischen  der  fixen  und  der  pro- 
portionalen; sie  stehen,  wie  Schmalenbach  sich  ausdrückt,  „in 
der  Mitte  zwischen  beiden“.  Endlich  kann  es  Vorkommen,  daß 
die  Produktionskosten  in  stärkerem  Verhältnis  sich  steigern 
als  die  Produktion  (progressive  Produktionskosten).  Degressive, 
progressive  und  proportinale  Produktionskosten  sind  ihrer  Natur 
nach  verwandt.  Sie  sind  variabel  und  daher  auch  beeinflußbar, 
■die  fixen  dagegen  nicht.  Es  fragt  sich  nunmehr,  zu  welcher 
Art  die  Produktionskosten  in  der  Bimssandindustrie  zählen. 
Man  kann  sagen,  daß  die  Produktionskosten  in  der  Bimssand- 
industrie hei  dem  gegenwärtigen  .Stand  der  Industrie  zu  den  pro- 
portionalen zu  rechnen  sind.  Diese  Tatsache  ist  für  die  Be- 
urteilung der  inneren  Konkurrenz  von  größter  Wichtigkeit. 
Die  Selbstkosten  für  1000  Schwemmsteine  dürften  v^or  dem 
Kriege  etwa  zwischen  10  und  14  Mark  bei  den  einzelnen  Un- 
ternehmungen geschwankt  haben. 

Zum  Verständnis  der  inneren  Konkurrenz  ist  der  Um- 
stand bedeutungsvoll,  daß  die  Rohstoffe  der  Industrie,  Bimssand 
und  Kalk,  sowie  Zement  und  Rheinsand,  sich  hinsichtlich  ihres 
Bezugs  sehr  voneinander  unterscheiden.  Der  Bimssand  ent- 
stammt dem  Neuwieder  Becken.  Der  Kalk  kommt  von  der 
Lahn,  der  Zement  zum  großen  Teil  aus  Niederrheinland- West- 
falen. Die  Bimssandfelder  sind  stark  parzelliert.  Nur  die  ka- 
pitalkräftigen Fabrikanten  sind  in  der  Lage  gewesen,  einen 
ausreichend  großen  Felderbesitz  zu  erwerben.  Die  Klein-  und 
Zwergbetriebe  sind  genötigt,  nach  und  nach  die  Felder,  die 
an  ihren  Besitz  grenzen,  zu  hohen  Preisen  zu  kaufen,  wenn  es 
überhaupt  möglich  ist.  Besonders  auf  der  linken  Rheinseite 
ist  der  Wettbewerb  sehr  groß,  was  die  Erlangung  von  Bims- 
sandfeldern angeht.  Hier  haben  die  Konkurrenten  die  Bimssand- 
felder, die  ihnen  unentbehrlich  waren,  sich  gegenseitig  weg- 
gekauft,  und  so  ist  eine  große  Verschachtelung  des  Felder- 
besitzes mit  ihren  nachteiligen  Folgen  eingetreten.  Auch  so- 
genannte Sperrparzellen  sind  eingerichtet  worden,  welche  die 
Fabrikanten  schwer  schädigten.  Zu  einer  Zusammenlegung 
und  Neuverteilung  des  Felderbesitzes  ist  es  noch  nicht  ge- 
kommen, und  wird  es  voraussichtlich  nicht  kommen.  Auf  der 
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rechten  Seite  haben  die  großen  Industriellen  gegenseitig  die 
Interessensphären  abgegrenzt.  Infolgedessen  haben  diese  Unter- 
nehmung 3n  sich  einen  großen  Besitz  von  zusammenhängenden 

• 

Feldern  zu  billigen  Preisen  gesichert,  während  der  kleine  Fabri- 
kant zu  ungünstigeren  Bedingungen  und  zu  teueren  Preisen 
die  Feldor,  die  den  zur  Aufrechterhaltung  seines  Betriebes  nö- 
tigen Ge^enstund  enthalten,  kaufen  müssen.  Im  Bezug  von 
Kalk  besteht  ebenfalls  eine  Verschiedenheit  zwischen  den  Groß- 
und  Klei  ibetrieben.  Der  gute  hydraulische  Kalk  der  Lahn- 
gegend ntellt  sich  für  einige  größere  Unternehmungen  inner- 
halb der  Industrie  im  Preise  niedriger  als  für  die  andern,  da 
sie  stellenweise  selbst  Kalkgruben  in  der  dortigen  Gegend 
erworben  haben.  Der  Besitz  von  ausgedehnten  Bimssandfeldern 
und  von  Kalk  sichert  ihnen  eine  völlig  unabhängige  Stellung 
in  ihrer  Produktion.  Ferner  ist  die  Herbeischatfung  der  nö- 
tigen Mtngen  Kalk  zu  der  Fabrik  für  die  kleinen  Fabriken, 
die  weit  entfernt  von  der  Bahn  liegen,  sehr  schwierig.  Während 
die  Großbetriebe  die  Kalkmengen  auf  ihrem  Anschlußgleis  den 
Eisenbahnwagen  entnehmen  können,  und  eine  weitere  Beför- 
derung ces  Kalkes  bis  zur  Verwendungsstelle  nicht  mehr  nötig 
ist,  müssm  die  Kleinbetriebe  den  Kalk  oft  noch  viele  Kilo- 
meter zu  den  am  Rande  des  Beckens  liegenden  Fabriken  unter 
Überwin  hing  von  Geländeschwierigkeiten  bis  zu  ihrem  Betrieb 
heranschiffen.  Die  sonstigen  Rohstoffe  dürften  sich  im  all- 
gemeine! i gleichstellen  in  ihrem  Preis  für  alle  Unternehmungen. 
Porti  and  üement  liefern  die  im  Neuwieder  Becken  gelegenen 
mittelrht  inischen  Hütten  auf  Grund  langjähriger  günstiger 
Liefervei  träge  und  die  des  niederrheinisch-westfälischen  In- 
dustriege biets.  Eine  Konkurrenz  in  Bezug  auf  die  Versor- 
gung mij  Arbeitskräften  gibt  es  in  der  Industrie  nicht.  Darin 
dürfte  dur  Kleinbetrieb  dem  Großbetrieb  gegenüber  sogar  et- 
was günätiger  gestellt  sein,  da  in  jenen  die  Arbeitskräfte  der 
ganzen  Familie  des  Besitzers,  auch  die  noch  nicht  vollwertigen 
der  Kinder  und  die  geringwertigen  der  Frauen  ausgenutzt 
werden.  Eine  Belastung  durch  die  sozialpolitischen  Maß- 
nahmen betreffend  die  Unterkunft  der  Arbeiter  und  auch  die 
Versicherung  derselben  kommt  bei  ihnen  nicht  in  Frage. 

Zu  Gunsten  des  Großbetriebes  gestaltet  sich  der  Wett- 
bew^erb  m Absatz.  Große  Werke  haben  eigenen  Bahnanschluß. 
Die  Erze  ignisse,  welche  sich  mit  dem  Fortgang  des  Fabrikations- 
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Vorgangs  immer  mehr  dem  Anschlußgleis  nähern,  können  dann 
sofort  in  die  Eisenbahnwagen  geladen  werden.  Dies  hat  den 
Vorteil,  daß  an  Arbeitslöhnen  gespart  wird,  und  bei  den  großen 
Mengen,  die  in  derartigen  Betrieben  zum  Versand  gelangen, 
wird  mehr  an  Arbeitslöhnen  gespart  als  die  Zinsen  und  Ab- 
schreibungen für  die  Verzinsung  der  Bahnanlagen  erfordern. 
Dazu  gesellt  sich  noch  ein  weiterer  Vorteil  des  Großbetriebes, 
der  im  Absatz  eine  große  Rolle  spielt.  Die  Steine  brauchen 
nicht  umgeladen  zu  werden.  Je  weniger  dies  nötig  ist,  um  so 
günstiger  ist  dies  für  die  Beschaffenheit  der  Steine  am  Ort 
des  Verbrauchs.  Anders  dagegen  bei  den  kleineren  Fabriken, 
welche  sowohl  weit  ab  von  der  Eisenbahn  als  auch  von  der 
Wasserstraße  liegen.  Diese  müssen  die  Steine  oft  viele  Kilo- 
meter mit  dem  Fuhrwerk  bis  zur  Bahnverladestelle  befördern. 
Sie  müssen  zu  diesem  Zweck  Fuhrwerk  halten,  das  mit  der 
zugehörigen  Bespannung  einen  großen  Teil  des  Anlagekapitals 
dieser  Fabriken  ausmacht,  oft  aber  in  der  Hauptsache  in  dem 
landwirtschaftlichen  Betrieb  verwendet  wird,  und  die  Steine 
aus  dem  Fuhrwerk  in  die  Eisenbahnwagen  einladen.  Die 
Benutzung  des  Wasserwegs  ist  für  den  Kleinbetrieb  dadurch 
erschwert,  daß  er  nicht  solche  Mengen  auf  einmal  verfrachten 
kann,  daß  ein  Rheinkahn  völlig  ausgefüllt  würde.  Auch  eine 
entsprechende  Verabredung  mit  Konkurrenten  gleicher  Unter- 
nehmungsgröße ist  nur  selten  möglich.  So  ist  zweiffellos  der 
Kleinbetrieb  mit  dem  Großbetrieb  in  Bezug  auf  die  Ver- 
frachtiingskosten  auf  weitere  Entfernungen  nicht  konkurrenz- 
fähig. Dies  gilt  nicht  nur  für  Schwemmsteine,  sondern  auch 
für  Dielen;  Dielen  werden  allerdings  in  kleinen  Betrieben  nicht 
hergestellt,  die  Mittelbetriebe  gehen  jedoch  immer  mehr  dazu 
über,  ihre  Herstellung  aufzunehrnen. 

Es  besteht  jedoch  nicht  nur  ein  Wettbewerb  innerhalb 
■der  Industrie  in  Bezug  auf  die  Schwemmsteinerzeugung  und 
-absatz,  sondern  auch  zwischen  Schwemmsteinen  und  Wand- 
-dielen.  Die  Produktionskosten  sind  für  entsprechenden  Raum- 
inhalt von  Schwemmsteinen  und  Wandplatten  verschieden. 
Die  Schwemmsteine  sind  um  ein  Geringes  billiger  herzustellen. 
Jedoch  haben  die  Platten  die  Schwemmsteine  in  manchen 
Verwendungsarten  verdrängt,  weil  ihre  Verwendung  be- 
quemer ist.  Es  wird  an  Mörtel  und  Arbeitslöhnen  gespart. 
Allerdings  erfordert  die  Errichtung  größerer  freistehender 
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Wände  ,ius  Bimswandplatten  die  Herstellung  von  eisernen 
Pfählen,  welche  die  Wände  halten.  Dieser  Wettbewerb 
hat  keine  wirtschaftlich  schädliche  Folgen  aufzuweisen.  Im 
Gegentei  gewährleistet,  weil  Schwemmstein-  und  Wand- 
plattenhersteller in  einem  Unternehmen  vereinigt  sind  (reine 
Wandpla  tenhersteller  gibt  es  nicht,  bloß  reine  Schwemmstein- 
hersteller und  dies  sind  die  Kleinbetriebe),  das  Bestreben 
jedem  dieser  Baustoffe  ein  seinen  besonderen  Eigenarten  ent- 
sprechendes Verwendungsgebiet  zu  verschaffen,  eine  wirtschaft- 
liche Vi  rwendung  des  wertvollen  Rohstoffs  Bimskies.  In 
manchen  Verwendungsarten,  in  denen  der  Schwemmstein  von 
der  Waiiddiele  zuerst  verdrängt  worden  war,  ist  er  wieder 
eingefühi  t worden.  Bei  Zwischenwänden  wird  beispielweise 
die  Warddiele  wegen  ihrer  zu  geringen  Dicke  nicht  mehr 
so  viel  \erwandt. 

Die  Wettbewerbs  Verhältnisse  zwischen  den  einzelnen 

Unternel  mungen  liegen  so,  daß  die  Vorteile  des  Großbetriebes 
zwar  ni(  ht  unbedeutend  sind,  selbst  solange  der  maschinelle 
Betrieb  ’ioch  nicht  eingeführt  ist.  Jedoch  ist  die  wirtschaft- 
liche (Tbermacht  der  Großbetriebe  nicht  derart,  daß  sie  einen 
Wettbewerb  der  Klein-  und  Mittelbetriebe  ausschlösse.  Die 
Mittel,  V eiche  in  den  Konkurrenzkampf  zur  Anwendung  ge- 
langen können,  sind,  wie  aus  der  Schilderung  der  Konkurrenz- 
verhältnisse hervorgeht,  beschränkt.  Ihre  Anwendung  im 
Wettbewerbskampf  wird  später  gezeigt  werden. 

Sind  somit  die  Grundlagen  für  den  Wettbewerb  innerhalb 
der  Industrie  verschieden,  so  läßt  sich  auch  eine  Verschieden- 
heit der  Konkurrenzverhältnisse  mit  den  andern  Industrien 
feststelle  Q.  Der  größte  Gegner  des  Schwemmsteins  ist  der 
Mauerzit  gel.  Die  Ziegelindustrie  ist  überall  verbreitet.  Ihr 
einziger  Rohstoff,  der  Lphm,  ist  nahezu  in  ganz  D.eutschland 
zu  finden.  Völlig  unabhängig  ist  die  Ziegeleiindustrie  von 
einem  zweiten  Rohstoff  wie  etwa  dem  Kalk  in  der  Bimsindustrie.. 
Dafür  b ?darf  sie  aber  zur  Produktion  eines  in  Deutschland 
reichlich  vorhandenen  und  billigen  Hilfsstoffes,  der  Kohle. 
Qualität!  unterschiede  in  diesem  Hilfsstoff  haben  für  die  Ziegel- 
industrie nur  geringe  Bedeutung.  Eher  wären  solche  bei  dem 
Lehm  von  Einfluß  auf  die  Erzeugnisse.  Jedoch  ist  das  Kohlen- 
vorkomrien  auch  örtlich  begrenzt,  und*  so  erwachsen  große 
Kosten  an  Frachten  für  die  Betriebe,  die  den  Produktions- 
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Stätten  fern  liegen;  das  Anlagekapital  dürfte  in  der  Ziegel- 
industrie durchschnittlich  größer  sein  als  in  der  Schw'emmstein- 
industrie.  Im  Absatz  ist  die  Ziegelindustrie,  soweit  es  die 

Versendung  der  Erzeugnisse  betrifft,  der  Bimssandindustrie 
überlegen.  Die  Ziegelindustrie  hat  örtlich  beschränkte  Absatz- 
gebiete; die  Bimssandindustrie  muß  ihren  Absatz  jedoch  wwdt 
in  die  Ferne  auszudehnen  versuchen,  denn  bei  ihren  Erzeug- 
nissen handelt  es  sich  nicht  um  ein  gewöhnliches  Baumaterial, 
sondern  um  ein  besonderes,  zu  gewissen  technischen  Zwecken 
geeignetes  qualifiziertes  Material.  Die  Herstellungskosten 
dürften  in  der  Bimssandindustrie  nicht  geringer  sein  als  in 

der  Ziegelindustrie.  So  sind  zwischen  Bimssand-  und 

Ziegelindustrie  wichtige  Unterschiede  in  dem  wirtschaftlichen 
Bau  vorhanden.  Die  Gründe  für  die  Kartellierung  sind  infolge- 
dessen in  der  Bimssandindustrie  andere  als  in  der  Ziegel- 

industrie. In  der  Denkschrift*)  über  das  Kartellwesen  wird  die 
Entstehung  der  vielen  örtlichen  Kartelle  der  Ziegelindustrie 
etwa  folgendermaßen  erklärt:  Die  Frachtkosten  für  die  Hinter- 
mauerungssteine sind  im  Verhältnis  zum  Werte  der  Steine  sehr 
hoch.  Der  Absatz  ist  infolgedessen  örtlich  begrenzt.  Die 
Ziegeleien  eines  gewissen  Wirtschaftsgebietes  sind  vor  der 
Konkurrenz  der  entfernter  gelegenen  Ziegeleien  infolge  dieses 
Mißverhältnisses  von  Wert  und  Fracht  sicher  und  zwar  solange 
als  der  Preis  des  Fabrikats  eine  normale  Höhe  nicht  über- 
schreitet und  dadurch  die  Kosten  des  Transports  nur  innerhalb  . 
enger  Grenzen  lohnend  erscheinen  läßt.  Gefördert  wdrd  der 
Zusammenschluß  der  in  zahlreichen  wirtschaftlichen  Zentren 
zusammengefaßten  Ziegeleien  durch  die  Gefahr  der  Über- 
produktion. Die  Syndikate  der  Ziegelindustrie  müssen  somit 
bestrebt  sein,  die  Preise  in  einer  solchen  Höhe  zu  halten,  daß 
einerseits  die  Versendung  von  ferner  liegenden  Produktions- 
gebieten unmöglich  wird,  andererseits  können  sie  mit  den 
Preisen  bis  dicht  an  diese  Grenze  herangehen,  wenn  die  Ge- 
fahr der  Entstehung  neuer  Betriebe  nicht  vorliegt.  Ist  dies 
jedoch  der  Fall  — und  das  ist  es  meistens  — dann  müssen  sie 
eine  weitere  Senkung  des  Preises  vornehmen.  Diese  Gründe, 
welche  die  Entstehung  der  großen  Zahl  von  örtlich  begrenzten 
Syndikaten  erklären,  treffen  für  die  Bimssandindustrie  nicht  zu. 


*)  a.  a.  0.  S.  64. 
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Ist  in  der  Ziegelindustrie  vornehmlich  eine  Abwehr  der  äußern 
Konkurrei  z der  Grund  für  die  Entstehung  der  Kartelle,  so  ist 
die  Bimssiindindustrie  eher  durch  den  Gedanken  des  Angriffes 
der  bestel  enden  Konkurrenz  der  Konkurrenzsteine  zur  Kartel- 
lierung geführt  worden.  Die  Industrie  ist  örtlich  begrenzt,  und 
ihr  ist  durch  das  örtlich  begrenzte  Bimssandvorkommen  und  die 
besonderen  Eigenschaften  ihrer  Erzeugnisse  die  Grundlage  für 
ein  Monoj  ol  gegeben.  Die  Ausdehnung  ihres  Absatzes  in  Ge- 
biete, in  (.enen  sonst  die  Konkurrenzerzeugnisse  den  Markt  be- 
herrschen, ist  das  Ziel,  weniger  die  Verhinderung  des  Eindringens 
von  Konkurrenzerzeugnissen  in  die  Absatzgebiete  der  Erzeug- 
nisse der  Bimsindustrie.  Die  hohen  Bahnfrachten  sind  aus 
diesem  Giunde  für  die  Bimsindustrie,  nicht  wie  für  die  Ziegel- 
industrie dn  Schutzmittel  gegen  die  Konkurrenz,  sondern  eine 
Behinderung  bei  der  Verdrängung  der  Konkurrenzerzeugnisse 
in  fern  gtlegenen  Absatzgebieten.  Im  Erzeugungsgebiet  sind 
die  Kosten  für  die  Schwemmsteine  denen  für  Ziegel  gleich. 
Die  Koni  urrenzfähigkeit  der  Schw'emmsteine  beruht  dort  auf 
ihrem  geringen  Gewicht  und  ihrer  Größe.  Ein  Vorteil  der 
Ziegelindiistrie  gegenüber  der  Schwemmsteinindustrie  liegt  in 
der  größe  ’en  Härte  der  Ziegel  und  darin,  daß  Ziegelsteinbauten 
immer  noch  eine  größere  hypothekarische  Beleihungsfähigkeit 
haben,  ah  Bauten  aus  Schwemmsteinen. 

Es  sei  noch  hingewiesen  auf  die  Industrie  einiger  anderer 
Konkurrenzerzeugnisse,  vor  allem  die  Industrie  der  Kalksand- 
steine un  1 der  Schlackensteine.  Die  Kalksandziegel  werden 
hergestelli.  durch  Vermengung  von  gemahlenem  Kalk  und 
Sand.  Di.s  Gemenge  wird  gepreßt  und  in  Oefen  gebrannt. 
Die  Haup  :produktionsstätten  sind  die  Gegenden  Deutschlands, 
in  denen  Kalk  und  Sand  (Heidesand)  sich  finden  oder  nahe  bei 
einander  liegen,  z.  B.  die  Mark  Brandenburg.  Dieser  Baustein 
hat  wie  (.er  gewöhnliche ^Backsteinziegel  ein  örtlich  stark  be- 
grenztes, aber  oft  sehr  bedeutendes  Absatzgebiet.  So  wird 
etwa  die  Stadt  Berlin  mit  den  in  der  Mark  erzeugten  Kalk- 
sandziege n versorgt.  Aus  der  Zusammensetzung  der  Rohstoffe 
geht  ohne  weiteres  hervor,  daß  die  Produktionskosten  dieses 
Erzeugnisses  nicht  niedriger  sein  können  als  die  der  Schwemm- 
steine. Heide  Erzeugnisse  enthalten  Kalk.  Sollte  auch  der 
Preis  für  den  Heidesand  niedriger  sein  als  für  Bimssand,  so 
kommt  d(  'ch  der  Hilfsstoff  Kohle  hinzu,  welcher  diesen  Vorteil 


zum  mindesten  ausgleichen  wird.  Die  hervorragenden  Eigen- 
schaften des  Bimssandsteines  haben  die  Kalksatidziegel  nicht. 
Was  die  Schlackensteine,  bisweilen  auch  Hochofenschwemin- 
steine  genannt,  angeht,  so  dürfte  ihre  Konkurrenz  gefährlicher 
sein  als  die  der  Kalksandziegel.  Die  Schlackensteine  w'crden 
aus  Hochofenschlacken,  die  zerkleinert  und  durch  ein  Binde- 
mittel zusammengekittet  werden,  erzeugt.  Ihr  wichtigster  Roh- 
stoff ist  somit  an  die  Hochöfen  gebunden,  und  daraus  ergil)t 
sich  ohne  weiteres  auch  eine  gewisse  örtliche  Begrenzung 
ihres  Absatzgebietes.  Sie  haben  Eigenschaften,  die  auch  die 
Schwemmsteine  besonders  auszeichnen,  wie  große  Petierbe- 
ständigkeit,  andererseits  aber  auch  große  Nachteile  gegenüber 
den  Erzeugnissen  der  Bimssandindustrie ; sie  setzen  Salpeter  ab, 
die  Wände  aus  diesen  Steinen  sind  nicht  nagelungsfähig,  und 
ihr  spezifisches  Gewicht  ist  größer  als  das  der  Schwemmsteine. 
Die  Schlackensteine  konkurrieren  besonders  erfolgreich  mit  den 
Schwemmsteinen  in  dem  wichtigen  Absatzgebiet  für  Schwemm- 
steine, dem  niederrheinisch-westfälischen  Industriegebiet,  wo  sie 
untei  den  denkbar  günstigsten  Bedingungen  hergestellt  werden. 
Auch  Gipssteine  und  solche  aus  künstlichem  Bims  stehen  im 
Wettbewerb  mit  den  Schwemmsteinen.  Die  Konkurrenz  mit 
andern  Bausteinen  ist  für  den  Schw^emmstein  und  die  Wand- 
platten nicht  schwer.  Im  allgemeinen  stellen  sich  die  Produk- 
tionskosten für  die  Konkurrenzfabrikate  gleich  hoch  mit  denen 
der  Schwemmsteine.  Die  besonderen  Eigenschaften  des  Schwemm- 
steins verleihen  ihm  jedoch  die  Möglichkeit,  nicht  nur  in  seinem 
Produktionsgebiet  die  andern  Baustoffe  fast  völlig  zu  verdrängen  ; 
sie  sind  vielmehr  auch  der  Grund  dafür,  daß  er  in  größeren 
Entfernungen  von  den  Erzeugnisorten  erfolgreich  mit  den  andern 
Bausteinen  in  Wettbewerb  tritt.  Die  Eignung  des  Schwemm- 
steins für  besondere  Zwecke  verleiht  der  Industrie  einen  ge- 
wissen natürlichen  Monopolcharakter. 

Der  Bimszementdiele  steht  als  Konkurrenzerzeugnis  die 
Gipsdiele  gegenüber,  die  in  verschiedenen  Teilen  Deutschlands, 
in  Württemberg,  Hessen,  Hannover  und  Braunsebweig  her- 
gestellt werden.  Die  Gipsdiele  ist  gewöhnlich  um  5®/o  billiger 
als  die  Bimsdiele.  Dennoch  vermag  die  letztere  in  Wettbe- 
werb zu  treten  infolge  ihrer  bekannten  Eigenschaften. 
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§ 8. 

Die  Vorläufer  der  Kartelle.*) 

» 

Es  ist  eine  oft  beobachtete  Erscheinung,  daß  Kartelle  aus 
Vereinen  zur  Wahrung  gemeinsamer  wirtschaftlicher  Interessen 
herauswg  chsen.  Wenn  auch  die  Kartelle  der  Bimssandin- 
dustrie sich  nicht  auf  dem  1891  in  Coblenz  gegründeten  „Verein 
der  Schv 'emmsteinindustriellen  des  Neuwieder  Beckens*^  auf- 
bauten,  so  ist  demnach  eine  kurze  Erwähnung  des  Vorläufers 
nicht  all  du  aus  geschichtlichen  Interessen  nötig,  sondern  vor 
allem  ai  s dem  Grund,  weil  Miese  Gründung  den  Kartellge- 
danken \ orbereitete.  Dieser  Verein  hatte  den  Zweck,  Schwierig- 
keiten, die  sich  bei  der  Verwendung  von  Schwemmsteinen  er- 
gaben, a.is  dem  Wege  zu  räumen,  gegebenenfalls  sollten  auch 
Fragen,  iie  bei  der  Herstellung  von  Schwemmsteinen  auftreten, 
erörtert  verden.  In  der  Hauptsache  handelt  es  sich  um  Lohn- 
fragen, auch  einer  Besprechung  von  Fragen,  welche  das  Ver- 
kaufswesen betrafen,  stand  nichts  im  Wege.  Den  äußeren 
Anlaß  ZI  r Bildung  dieses  ganz  losen  Zusammenschlusses  bildete 
die  gemeinsame  Beschickung  der  Gewerbe-  und  Kunstausstellung 
in  Coble  iz  1891.  Nach  Schließung  der  Ausstellung  löste  sich 
der  Vere  n bald  wieder  auf.  Die  Bestrebungen,  einen  Zusammen- 
schluß d ?r  Unternehmer  zu  erreichen,  der  als  eine  Verkaufs- 
vereiniging  gedacht  war,  ließen  nicht  nach.  Es  handelte  sich 
darum,  c ie  schwankenden  Preise  zu  festigen.  Die  Versuche 
scheiterten  jedoch  und  zwar  an  dem  Umstand,  daß  die  Außen- 
konkurreiz  einer  solchen  Verkaufs  Vereinigung  zu  sehr  ge- 
fürchtet wurde.  Eine  Erhöhung  der  Preise  erschien  bei  Stei- 
gerung d ir  Gestehungskosten  erwünscht.  Der  Preis  für  Schwemm- 
steine war  früher  in  den  80er  Jahren  sehr  hoch;  er  stand  auf 
etwa  60  Mark  für  1000  Steine.  Er  sank  infolge  der  starken 
Konkurn  nz  sowohl  innerhalb  der  Industrie  als  auch  mit  den 
Konkurrenzsteinen  Jahr  für  Jahr.  Dem  Sinken  der  Preise,  die 
allmählica  eine  Höhe  erreicht  hatten,  daß  sie  kaum  noch  die 
Selbstkoi  ten  angesichts  der  ständig  steigenden  Felderpreise 
und  Arl  eitslöhne  deckten,  versuchten  die  Fabrikanten  Ein- 

*) I ie  Ausführungen  dieses  Paragraphen  beruhen  im  wesentlichen 
auf  münd  ichen  Mitteilungen  des  Syndikatsdirektors  a.  D.  Hugo  Klutz, 
Coblenz,  lern  der  Verfasser  dadurch  zu  ganz  besonderem  Dank  ver- 

pflichtet i it. 
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halt  zu' tun  durch  Bildung  einer  Verkaufsvereinigung.*)  Die 
Versuche  scheiterten  zunächst  wieder,  weil  die  Anlage  neuer 
Fabriken  in  dem^  Augenblick,  in  dem  die  Preise  auf  eine  er- 
trägliche Höhe  gebracht'  waren,  bei  dem  geringen  Kapital,  das 
zur  Errichtung  eines  solchen  Betriebes  nötig  ist,  sowie  den 
wenigen  technischen  und  kaufmännischen  Kenntnissen,  welche 
die  Führung  eines  solchen  Betriebes  erfordert,  befürchtet  wurde, 
welche  durch  Vergrößerung  des  Angebots  wieder  die  Preise 
gedrückt  hätten.  Die  große  Zahl  der  Kleinbetriebe  mußte  den 
Gedanken  einer  Vereinigung  dieser  zu  einem  straff  organisierten 
Verkaufskontor  als  aussichtslos  erscheinen  lassen.  Im  Jahre 
1901  wurde  innerhalb  der  Industrie  besonders  lebhaft- der  Plan 
erörtert,  durch  Kartellierung  der  Industrie  zu  helfen.  Ange- 
sichts der  vielen  kleinen  Betriebe,  welche  zweifellos  eines  der 
stärksten  Hindernisse  für  die  Kartellierung  sind,  dachte  man 
daran,  nur  die  großen  sich  zu  einer  Vereinigung  2nisammen- 
schließen  zu  lassen;  die  Konzentration  der  stärksten  Kräfte 
der  Industrie  sollte  denn  imstande  sein,  die  kleinen  Betriebe 
vor  die  Alternative  zu  stellen,  sich  anzuschließen  oder  den 
wirtschaftlichen  Kampf  mit  den  kapitalkräftigen  und  gut  ge- 
rüsteten Gegner  aufzunehmen.**)  Dieses  Beginnen  muß  nach  den 
Utitersuchungen  des  vorigen  Paragraphen  als  zwecklos  bezeichnet 
werden.  Die  kleinen  Fabrikanten  hätten  mit  Erfolg  den  Ver- 
kaufsverein bekämpfen  können.  In  der  Tat  kam  dieser  ver- 
fehlte Plan  auch  nicht  zur  Ausführung.  Einen  äußerlichen 
Zusammenschluß  der  Industriellen  brachte  die  Weltausstellung 
in  Düsseldorf  im  Jahre  1902  zu  Stande,  welche  von  einer  An- 
zahl Industrieller  gemeinsam  beschickt  wurde. 

Den  entscheidenden  Stoß  zur  Kartellierung,  die  ja  theo- 
retisch bereits  in  den  Kreisen  der  Industriellen  erörtert  wurde, 
gab  der  folgende  Anlaß : Eine  auswärtige  Bank  hatte  einen 
ihr  aus  der  Industrie  nahestehenden  Kaufmann  beaufiragt,  die 
gesamten  bei  den  Fabrikanten  verfügbaren  Schwemmsteine  auf- 
zukaufen. Die  Bank  verfolgte  damit  spekulative  Zwecke. 
Die  scharfe  Konkurrenz  zwischen  den  einzelnen  Industriellen 
hatte  die  Preise  auf  einen  noch  nie  dagewesenen  Tiefstand 
heruntergedrückt.  Andererseits  hatte  der  Wettbewerb  eine 
immer  größere  Verbreitung  der  Erzeugnisse,  deren  angenehme 

*)  Handelskammerbericht  1898. 

**)  Handelskammerbericlit  1901. 
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Eigens(  haften  und  Verwendung  für  besondere  Zwecke  sehr 
geschätzt  wurde,  zur  Folge.  Durcli  Ankäufen  der  Vorräte 
wollte  die  Bank  ein  künstliches  Monopol  schaffen  und  einen 
außerordentlichen  Gewinn  erzielen.  Das  Vorgehen  der  Bank 
verursachte  in  den  Kreisen  der  Schwemmsteinindustriellen  gro- 
ßes Al  fsehen,  da  der  Plan  bald  offenbar  wurde,  und  zeigte 
ihnen  en  einem  Schulbeispiel  geradezu  die  Vorteile,  die  ihnen 
aus  einer  weitgehenden  Kartellierung  erwüchsen.  Im  übrigen 
hat  gerade  das  Verhältnis  der  Schwemmsteinhersteller  zu  den 
Baumaterialienhändlern  auf  die  Herbeiführung  des  Zusammen- 
schlussi  s eingewirkt.  Das  Verhältnis  zwischen  Produzenten 
und  Händler  war  bei  den  verschiedenen  Unternehmungen  sehr 
ungleicii.  Die  kleinen  Fabrikanten  lieferten  gewöhnlich  un- 
mittelbiT  ihre  Steine  an  die  Baumeister,  sie  konnten  den  Zwi- 
schenhandel ausschalten  und  die  Preise  dem  Händlergewimi 
entsprechend  niedriger  festsetzen.  Die  großen  Werke  waren 
auf  den  Absatz  ihrer  Produktion  durch  die  Händler  angewiesen. 
Dies  hatte  seinen  Grund  darin,  daß  Schwemmsteine  (und  auch 
Wandd  eien)  in  einem  Bau  Verwendung  nur  bis  zu  einem  be- 
stimmt? n Teil  finden  und  infolgedessen  stand  dem  großen  An- 
gebot 1 estehend  aus  der  großen  Produktion  und  einer  Menge 
von  Kunststeinen  der  großen  Werke  einer  zersplitterten  Nach- 
frage gegenüber.  Ferner  sind  die  Verbraucher  von  Schwemm- 
steinen gewöhnlich  solche,  mit  denen  diii  Schwemmstein- 
fabrikar  ten  nur  gelegentlich  in  Geschäftsverkehr  treten.  Die 
Nachfrage  nach  diesen  Baumaterialien  ist  derart  beschaffen, 
daß  die  Vermittlung  der  Händler  für  die  großen  Werke  uner- 
läßlich ist. 

Die  Kartellierung  der  Bimszementdielen hersteller  vollzog 
sich  eb  infalls  sehr  langsam. 

Die  Erfindung  der  Bimszementdielen  und  zwar  der  ein- 
fachen Wandplatten  soll  einem  Cölner  Architekt  zu  verdanken 
sein,  der  die  Dielen  zuerst  in  ganz  primitiver  Weise  herstellte 
und  in  Rheinsandhaufen  zum  Trocknen  aufstellte.  Bei  diesem 
Verfahren  geschah  es  öfter,  daß  die  Dielen  windschief  wurden. 
Schon  bald  wurde  die  Technik  der  Herstellung  verbessert  und 
es  dauerte  nicht  lange,  so  traten  Wettbewerbskämpfe  auf, 
welche  die  Preise  drückten.  Während  die  ersten  5 cm  star- 
ken Di(  len  das  Stück  2, — bis  2,40  Mk.  kosteten,  sank  der 
Preis  ii  kurzer  Zeit  bis  1,10  Mk.  Da  traten,  als  der  Preis 
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ungefähr  nur  noch  die  Selbstkosten  deckte,  die  Fabrikanten, 
welche  sich  bis  dahin  mit  der  Herstellung  der  Bimsdielen  be- 
faßten — es  waren  etwa  sieben  — zusammen  und  untersuchten 
die  Frage,  ob  nicht  durch  Abschluß  einer  losen  Preiskonvention 
ohne  irgend  welche  sonstigen  bindenden  Abmachungen,  dem 
Sinken  der  Preise  Einhalt  getan  werden  könne.  Es  kamen  der- 
artige Verabredungen  auch  zustande,  und  es  gelang  in  der  Tat, 
die  Preise  in  der  Höhe  von  1,10  bis  1,20  Mk.  zu  halten.  Nach 
zwei  Jahren  löste  sich  diese  ganz  formlose  Konvention  auf  und 
es  folgte,  nun  ein  Jahr  schärfsten  Preiskampfes,  dessen  Folge 
war,  daß  der  Preis  bis  auf  60  Pfg.  für  die  Diele  sank.  Da  traten 
die  drei  größten  Werke,  welche  besonders  die  Bimsdielen- 
herstellung betrieben,  nämlich  die  Firmen  Schnütgen  & Dahm, 
Neu  wieder  Schwemmstein-  und  Zement  Warenfabrik  Paul  Raab 
und  Heinrich  Schneider,  alle  in  Neuwied  ansässig,  zusammen 
und  gründeten  den  Verkaufsverein  für  Bimszemeutdielen  G.  m. 
b.  H.  in  Neuwied.*} 

*)  nach  Angaben  des  Fabrikanten  Paul  Dahm,  Neuwied. 


Kapitel  111. 

Die  Form  der  Kartelle  der  rheinisdien  Bimssand- 

industrie. 

♦ 

1 1 der  rheinischen  Bimssandindustrie  bestehen  gegen- 
wärtig nebeneinander  drei  verschiedene  Kartelle,  welche  alle 
in  dei  Form  des  Syndikats,  also  eines  Kartells  mit  eigener 
Verka  ifsstelle,  errichtet  sind.  Ihre  Zahl  entspricht  derjenigen 
der  Mi  ssenerzeugnisse,  welche  die  Industrie  ])rodiiziert,  nämlich 
Bimssi  nd,  Schwemmsteine  und  Bimszementdielen.  Jedes  Syndi- 
kat beschränkt  sich  auf  eines  dieser  Erzeugnisse.  Im  rheini- 
schen* Schwemmsteinsyndikat  haben  sich  die  Schwemmstein- 
herste] 1er  kartelliert.  Ihm  gehören  alle  großen  und  die  über- 
wiegende Mehrheit  der  mittleren  und  eine  große  Zahl  kleinerer 
Werke  an.  Ferner  beherrscht  dieses  Syndikat  die  Herstellung 
einer  Reihe  kleinerer  Werke,  der  sogenannten  Kaufstein- 
liefera  iten,  und  endlich  steht  es  mit  einigen  Werken  mittleren 
Umfargs  in  einem  Kartellverhältnis.  Hervorgegangen  ist  das 
Schwemmsteinsyndikat  aus  dem  Schwemmstein- Verkaufsverein. 
Die  h Kartellierung  der  Bimszementdielen-Fabrikanten  ist  im 
Verka  ifs verein  für  Bimszementdielen  erfolgt.  Endlich  haben 
sich  d e Firmen,  welche  hauptsächlich  den  Vertrieb  von  Bims- 
sand aiifgenommen  haben,  in  dem  Bimssandverkaufskontor 
zLisam  nengeschlossen.  _ 

§ 9. 

Der  neinische  Schwemmsteinverkaufsverein  und  die  rechts- 
rheinische und  die  linksrheinisdie  Konvention. 

Der  ,, Rheinische  Schwemmsteinverkaufsverein  Gesellschalt 
mit  l)3schränkter  Haftung“  zu  Neuwied,  der  als  erstes  Kartell 
in  de]  Bimssandindustrie  für  die  Organisation  der  später  ent- 
standenen vorbildlich  wurde,  begann  seine  Tätigkeit  am  1. 
Janua'  1904.  Im  Jahre  1904  traten  zwei  Konventionen,  die 
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Konvention  linksrheinischer  Schwemmsteinfabrikanten  mit  dem 
Sitz  in  Coblenz  und  die  Konvention  rechtsrheinischer  Schwemm- 
steinfabrikanten in  Neuwied  ins  Leben,  welche  sich  an  den 
Verkaufsverein,  dessen  Erfolg  schon  bald  nach  seiner  Er- 
richtung durch  die  übergroße  Zahl  der  Außenseiter  in  Frage 
trestellt  wurde,  anlehnten.  Der  Verkaufsverein  umfaßte  die 
Erzeugung  der  drei  bedeutenden  rechtsrheinischen  Firmen 
Friedr.  Remy  Nachf.,  Neuwieder  ScRwemmstein-  und  Zement- 
warenfabrik Paul  Raab,  E.  Kneller  & Cie.  Die  beiden  Kon- 
ventionen des  rechten  und  linken  Rheinufers  verfügten  über 
eine  Herstellung  von  jährlich  150  Millionen  Steinen;  mit  dem 
Verkaufsverein  zusammen  umschlossen  sie  über  210  Millionen 
Steine  oder  der  damaligen  Gesamtproduktion.*)  Ohne  die 
Konventionen  wäre,  wie  schon  aus  dem  Vergleich  der  Pro- 
duktionszahlen und  unter  Berücksichtigung  des  Umstandes, 
daß  die  Produktions-  und  Absatzverhältnisse  für  alle  Betriebe 
durchschnittlich  ziemlich  gleich  sind,  der  Verkaufsverein  nicht 
im  Stande  gewesen,  Erfolge  zu  erzielen.  Nach  § 2 der 
Satzungen  war  der  Zweck  der  Gesellschaft  der  An-  und 
Weiterverkauf  von  Schwemmsteinen,  Kaminröhren  und  ähn- 
lichen Produkten,  sowie  des  zur  Schwemmsteinherstellung 
erforderlichen  Kalkes.  Schwemmsteinhändler,  die  nicht  gleich- 
zeitig Hersteller  waren,  konnten  nicht  aufgenommen  werden. 

Alle  Gesellschafter  verpflichteten  sich,  ihre  Vorräte,  sowie 
sämtliche  während  der  Dauer  der  Gesellschaft  von  ihnen  her- 
gestellten Schwemmsteine  und  die  sonstigen  Erzeugnisse  zu 
vertraglich  festgesetzten  Bedingungen  zur  Weiterveräußerung 
dem  Verkaufsverein  abzutreten.  Frei  von  der  Abtretung  war  der 
Selbstverbrauch  und  der  direkte  Achsenversand  von  der  Fabrik 
zur  Baustelle.  Der  Verkauf  von  Schwemmsteinen  als  Beiladung 
zu  Eisenbahnladungen  von  Bimssand  und  Bimszementdielen 
und  ähnlichen  Produkten  blieb  frei.  Für  diese  Mengen  mußten 
jedoch  die  Verkaufspreise  vom  Verkaufsverein  genehmigt  wer- 
den, und  ferner  wurde  diese  Menge  auf  die  BeteiligungszifTer 
angerechnet.  Die  gesamte  übrige  Erzeugung  der  Werke  an 
Schwemmsteinen  und  Kaminröhren  mußte  der  Verkaufsverein 
den  Werken  abnehmen.  Die  Herstellung  von  Schwemmsteinen 
durch  die  einzelnen  Werke  erfolgte  auf  Grund  der  Beteiligungs- 


Handelskammerbericht  1903.  S.  29. 
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ziü’er,  V eiche  von  einem  besonderen  Ausschuß  für  jedesmal 
dl  •ei  Jal  re  festgesetzt  wurde.  Der  Lieferungsvertrag  zwischen 
dem  Syndikat  und  seinen  Gesellschaftern  regelte  eingehend  die 
Heranzi<  hung  der  einzelnen  Firmen  zu  der  Lieferung  und  die 
Bedingungen  dafür.  Die  Abnahme  von  den  Gesellschaftern 
erfolgte  nach  Maßgabe  bei  dem  Syndikat  einlaufenden  Aufträge 
nach  Be  -ücksichtigung  der  auf  Zukäufe  von  Nicihtgesellschaftern 
entfalleiden  Quote.  Es  liandelte  sich  bei  diesen  Zukäufen 
!iauptsä(  blich  um  die  Lieferungen  der  Mitglieder  der  rechts- 
rheinischen und  der  linksrheinischen  Konvention.  Für  besondere 
Zwische  ifälle  waren  Änderungen  in  der  Lieferung  vorgesehen. 
Die  Ge  ;ellschafter  durften  sonst  keine  Erzeugnisse  verkaufen 
bei  Ver  ueidung  einer  Konventionalstrafe  von  5 Mk.  für  jede 
Tonne.  Die  Einleitung  von  Geschäften  war  den  Gesellschaftern 
jedoch  erlaubt.  Die  Preise,  welche  zwischen  dem  Syndikat 
und  den  Gesellschaftern  für  die  an  das  Svndikat  abzuliefernden 
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Steine  )estanden,  die  Verrechnungspreise,  wurden  von  der 
(je.>ellscliafterversammlung  festgesetzt.  Die  Gesellschafter 
hafteten  dem  Syndikat  für  Menge,  Art  und  rechtzeitige 
Lieferung  usw.  In  der  Form  durften  die  Steine  höchstens  5°/o 
von  der  gewünschten  Form  abweichen,  anderenfalls  übernahm 
der  Lie  erant  bei  Beanstandung  der  Steine  von  Seiten  des 
Abnehmers  die  Verantwortung. 

Allier  diesen  grundlegenden  Bestimmungen  enthielt  der 
Vertrag  noch  Vorschriften,  welche  einer  Kontrolle  der  Gesell- 
schafter dienen  sollten,  wie  die  Verpflichtung  der  Abrechnung 
und  dei  Beibringung  von  Nachweisungen  verschiedener  Art. 
Für  Streitigkeiten  zwischen  Geschäftsführung  und  Gesell- 
schaftern wurde  im  Bedarfsfälle  ein  Schiedsgericht  vorgesehen. 

An  den  Verkaufs  verein  schlossen  sich  die  beiden  für  die 
Jahre  1 )04  bis  1906  abgeschlossenen  Konventionen  an.  Sie 
stellten  ^anz  lose  Vereinbarungen  zwischen  einer  Anzahl  mitt- 
lerer Werke  und  dem  Verkaufsverein  dar.  Die  Bildung  einer 
<?inheitli  3heii  Konvention  für  die  Fabrikanten  auf  beiden  Rhein- 
ufern w irde  angestrebt,  aber  nicht  erreicht,  da,  wie  dargelegt 
wurde,  die  Fabrikanten  der  rechten  und  der  linken  Rhein- 
seite in  Bezug  auf  Produktionsbedingungen  und  auf  Absatz- 
verhältnisse verschieden  gestellt  sind,  sodaß  eine  einheitliche 
Preisfestsetzung  unmöglich  war.  Jedoch  war  nach  Bildung 
der  beiden  örtlich  begrenzten  Konventionen  eine  Abmachung 
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über  die  Preise  unter  den  beiden  Konventionen  und  dem  Ver- 
kaufsverein leicht  möglich. 

Die  innere  Organisation  der  Konventionen  war  sehr  ein- 
fach. Die  Mitglieder  wählten  aus  ihrer  Mitte  fünf,  welche  den 
Vorstand  bildeten,  der  die  Leitung  der  Geschäfte  besorgte, 
nach  Befragung  der  Mitgliederversammlung  im  Einverständnis 
mit  dem  Verkaufs  verein  die  Verkaufspreise  festsetzte,  die  Pro- 
duktion der  Mitglieder,  die  in  den  Jahren  der  Konvention  um 
nicht  mehr  als  20*^/o  der  entsprechend  festgelegten  Jahres- 
produktion erhöht  werden  durfte,  festsetzte  und  endlich  die 
Konventionalstrafen  bestimmte.  Die  Steinverkäufe  zwischen 
dem  Verkaufsverein  und  den  Konventionsmitgliedern  konnten 
zu  jedem  Preis  abgeschlossen  werden.  Ausgeschlossen  waren 
von  den  Konventionsbedingungen  die  unmittelbar  ,,per  Achse“ 
von  der  Fabrik  zur  Verwendungsstelle  beförderten  Steine. 
Da  die  Bedingungen  für  den  Schiffsversand  anders  sind  als 
die  für  die  Verfrachtung  mit  der  Eisenbahn,  mußten  die  Preise 
für  die  Schiffsversendung  entsprechend  geändert  werden.  Der 
Vereinigung  konnten  Schwemmsteinfabrikanten  jederzeit  bei- 
treten, indem  sie  sich  durch  Unterschrift  dem  Konventions- 
vertrag unterwarfen. 

§ 10. 

Das  rheinisdie  Schwemmsteinsyndikat. 

Die  Uebertretungen  des  Konventionsvertrages  waren  sein- 
häufig  und  die  Werke  des  Verkaufsvereins  den  Werken,  die 
den  Konventionen  beigetreten  waren,  gegenüber  benachteiligt, 
da  die  letzteren  eine  viel  größere  Freiheit  besaßen.  Im  Jahre 
1906  wurde  daher  auf  Anregung  der  Werke  des  Verkaufsver- 
eins ein  elfgliedriger  Ausschuß  von  Schwemmsteinfabrikanten 
eingesetzt,  der  die  Aufgabe  hatte,  die  Voruntersuchungen  für 
die  Errichtung  eines  großen  Kartells,  des  späteren  rheinischen 
Schwemrasteinsyndikats  aufzunehmen.  Dieser  Ausschuß  ver- 
schaffte sich  die  nötigen  Grundlagen  für  die  Beurteilung  der 
Größe  der  Betriebe  (Produktionsfähigkeit)  und  die  Größe  und 
Art  des  Absatzes  der  Unternehmungen.  Man  ließ  die  einzelnen 
Unternehmungen  auch  Wünsche  in  Bezug  auf  die  Beteiligungs- 
ziffer äußern.  Zugrunde  gelegt  werden  sollte  zu  deren  Be- 
rechnung der  größte  Versand  eines  der  letzten  drei  Jahre.  Das 
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Ergebnis  der  Untersuchung  war,  daß  eine  Ueberschätzung  von 
nahezu  35®/o  vorlag.  Darauf  wurde  mit  den  einzelnen  Unter- 
nehmern nochmals  über  die  Beteiligungsziffer  verhandelt,  und 
die  Üb  irschätzung  dabei  auf  23®/o  der  veranschlagten  Pro- 
duktion herabgedrückt.  Am  6.  November  1906  wurde  die 
Firma  „Rheinisches  Schwemmsteinsyndikat,  Gesellschaft  mit 
beschrä  ikter  Haftung,  Neuwied“  in  das  Handelsregister  mit 
einem  Stammkapital  von  150000  Mk.  eingetragen.  Sie  wurde 
auf  unbestimmte  Zeit  errichtet.  Vom  31.  Dezember  1917  ab 
sollte  jtdocli  jeder  Gesellschafter  befugt  sein,  die  Gesellschaft 
mit  einjähriger  Frist  zum  Ende  des  Kalenderjahres  1918,  1919, 
1922,  1!'26  usw.,  also  mit  vierjährigen  Perioden,  aufzukündigen. 
Es  trat(  11  dem  Syndikat  bei  der  Erricbtung  78  Firmen  bei  mit 
einer  Eeteiligung  von  insgesamt  279  750  000  Steinen.  Die 
Stammt  inlagen  der  78  zuerst  beigetretenen  Gesellschafter  ver- 
teilen sich  so  auf  das  Stammkapital,  daß  ein  Gesellschafter 
13500  Hk.,  ein  anderer  12  000  Mk.  und  ein  dritter  11000  Mk. 
übernalm,  während  über  die  Hälfte  der  Gesellschafter  sich  mit 
Beträge  i von  1000  Mk.  und  500  Mk.  beteiligten.  Für  je  eine 
Million  Steine  der  Beteiligungsziffer  mußte  ein  Stammanteil  in 
Höhe  vm  500  Mk.  übernommen  werden.  Der  Zweck  des  Unter- 
nehmen i ist  nach  § 2 des  Gesellschaftsvertrages  der  An-  und 
Verkaul  von  Schwemmsteinen,  Kaminrohreii  und  ähnliclien 
Produkten,  sowie  von  Bimssand,  Kalk  und  Zement,  Er- 
werbung und  Pachtung  von  Immobilien  sofern  es  die  Sicherung 
und  Festigung  der  Gesellschaft  erfordert,  ferner  der  Wahr- 
nehmung der  gemeinschaftlichen  Interessen  der  Schwemmstein- 
Industri  j.  In  die  Gesellschaft  können  nur  Schwemmsteinfabri- 
kanten cintreten,  welche  mindestens  eine  halbe  Million  Schwemm- 
steine hurstellen  (Satzungen  § 5).  Durch  diese  Bestimmungen  sind 
die  viel  311  Klein-  und  Zwergbetriebe  der  Industrie,' die  zur  Zeit 
derGrüidung  des  Syndikats  in  der  Zahl  von  etwa  200  vorhanden 
waren,  lusgeschlossen.  Mit  einer  großen  Zahl  dieser,  den  so- 
genannten Kaufsteinlieferanten,  schloß  das  Syndikat  Lieferungs- 
Verträge  ab.  Es  waren  dies  vielfach  Betriebe,  die  von  Land- 
wirten errichtet  waren,  welche  die  Fabrikation  von  Schwemm- 
steinen als  Nebenerwerb  betrieben.  Man  glaubte  durch  die 
Aufnahme  dieser  Unternehmungen  in  das  Syndikat  zu  sehr  be- 
lastet z 1 werden.  Die  Beteiligungsziffer  der  Gesellschafter  wird 
von  ein  im  besonders  dazu  gewählten  Ausschuß  für  die  Dauer 
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von  vier  Jahren  festgesetzt.  Die  Gesellschafter  treten  ihre 
Vorräte,  und  sämtliche  während  der  Dauer  der  Gesellschaft  von 
ihnen  hera:estellten  Schwemmsteinen  an  das  Svndikat  auf  Grund 
eines  Lieferungsv.ertrages  ab ; frei  bleibt  nur  der  Selbst  verl)rauch, 
direkter  Achsenversand  von  der  Fabrik  zur  Baustelle,  sowie 
Beiladungen  von  Schwemmsteinen  zu  Bimszementdielen  und 
anderen  Erzeugnissen  der  Industrie.  Für  die  dem  freien  Ver- 
kauf der  Gesellschafter  überlassenen  Steine  behält  das  Syndikat 
sich  eine  gewisse  Kontrolle  vor,  für  die  Beiladungen  müssen 
vom  Syndikat  die  Preise  genehmigt  werden,  wie  dies  übrigens 
beim  Verkaufsverein  auch  erforderlich  war.  Der  Lieferimgs- 
vertrag,  welcher  das  Verhältnis  des  Syndikats  zu  seinen  Mit- 
gliedern regelt,  ist  gegen  den  im  Verkaufs  verein  üblichen  nur 
wenig  geändert.  Für  den  Fall  der  Erhöhung  der  Gesamther- 
stellung ist  eine  gewisse  Staffelung  der  Erhöhung  zu  Gunsten 
der  kleinen  Fabrikanten  vorgesehen,  derart  nämlich,  daß  Fab- 
rikanten mit  einer  jährlichen  Herstellung  von  10  Millionen 
Steinen  und  mehr  20°/o  der  ihnen  nach  dem  Grundsatz  einer 
der  Beteiligungsziffer  entsprechenden  gleichen  Verteilung  zu- 
kommenden Mehrherstellung  von  der  Herstellungsberechtigung 
abgezogen  werden.  Im  übrigen  kann  in  solchen  Fällen  der 
Erhöhung  der  Produktion  jeder  Fabrikant  auf  den  ihm  zu- 
fallenden Anteil  auf  die  Produktionserhöhung  verzichten,  aller- 
dings nicht  zu  Gunsten  eines  oder  mehrerer  anderer  Gesell- 
schafter, sondern  nur  zu  Gunsten  der  Allgemeinheit.  Es  werden 
wie  bei  dehi  Verkaufsverein  Richtpreise  und  Verrechnungspreise 
für  die  Steine  und  Kaminrohre  festgesetzt,  die  von  der  Ge- 
sellschafterversammlung alljährlich  genehmigt  werden.  Zwischen 
dem  Verrechnungs-  und  Richtpreis  soll  eine  Spannung  in  Höhe 
von  etwa  5 — 10°/o  bestehen.  Die  Grundsätze  für  die  Fest- 
setzung der  Verrechnungspreise  bieten  den  kleinen  und  mitt- 
leren Werken  gegenüber  den  großen  einen  gewissen  Vorteil. 
Die  Verrechnungspreise  werden  nämlich  gestaffelt  nach  der 
Menge  der  jährlich  zur  Ablieferung  gelangenden  Steine  und 
zwar  derart,  daß  bei  Jahreslieferungen  von  über  3 Millionen 
für  den  über  diese  Grundmenge  hinausgebenden  Teil  der  Liefe- 
rungen in  einer  gewissen  Abstufung  ein  etwas  niedriger  Ver- 
rechnungspreis den  Gesellschaftern  vergütet  wird.  Bei  einer 
Einschränkung  der  Produktion  um  mehr  als  15'^/o  wird  jedoch 
durchgängig  der  volle  Verrechnungspreis  für  die  gesamte  zur 
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Al)lieferuig  gelangende  Menge  in  Anrechnung  gebracht.  Da 
die  Prodi iktionseinschränkungen  des  Syndikats  seit  seinem  Be- 
stehen n it  alleiniger  Ausnahme  des  ersten  Syndikatsjahres 
immer  mehr  als  15°/o  betrugen,  wurde  die  in  den  Satzungen 
vorgeseht  ne  Staffelung  der  Verrechnungspreise  bisher  noch 
nicht  vor  genommen. 

Die  Lieferungsberechtigung  der  Gesellschafter  wird  halb- 
jährlich c urch  den  Aufsichtsrat  festgesetzt.  Sie  kann  für  ein- 
zelne Hei  steiler  herabgesetzt  werden,  wenn  ihre  Produktion  in 
zwei  auhiinander  folgenden  Jahren  durchschnittlich  20®/ o und 
mehr  nieilriger  ist,  als  sie  nach  Festsetzung  beträgt.  Zur  Her- 
stellung i/^on  Steinen,  deren  Format  von  dem  des  Vierzöllers 
abweicht;  sind  die  Fabrikanten  nicht  verpflichtet.  In  der  Zu- 
teilung d^r  Aufträge  hat  die  Geschäftsführung  freie  Hand;  sie 
soll  jedoih  die  Frachtlage  der  Werke  nach  Möglichkeit  be- 
rücksicht gen.  Um  die  Entstehung  von  Außenkonkurrenz  zu 
verhindern,  ist  in  die  Satzungen  die  Bestimmung  aufgenommen, 
daß  Gesidlsclrafter  aus  ihren  Gruben  an  Nichtgesellschafter 
Bimssand  zur  Schwemmsteinherstellung  nicht  liefern  dürfen ; 
auch  ist  iie  Beteiligung  an  Schwemmsteinfabriken  sowohl  mit 
Kapital  als  auch  auf  andere  Weise  untersagt.  Wie  im  Yer- 
kaufsverein  so  ist  auch  im  Syndikat  eine  Kontrolle  der  Mit- 
glieder d irch  Einsichtnahme  in  die  Fabrikations-  und  Versand- 
bücher möglich.  Auch  sind  für  den  Fall  des  Verkaufs  von 
Schwemn  Steinfabriken  und  Birassandfeldern  Bestimmungen  ge- 
troffen, welche  das  Syndikat  schützen  sollen.  Selbst  der  Aus- 
tausch vun  Bimssandfeldern  mit  Nichtmitgliedern  ist  der  Ge- 
nehmigung durch  den  Aufsichtsrat  unterworfen,  w'enigstens 
wenn  melir  als  zwei  preußische  Morgen  jedes  Kalenderjahres 
ausgetausoht  werden. 

Die  rechtliche  Form  des  Syndikats  ist  die  der  Gesellschaft 
mit  beschränkter  Haftung;  als  solche  sind  seine  ausführenden 
Organe  die  Geschäftsführung,  der  Aufsichtsrat  und  die  Gesell- 
schaftervorsammlung.  Der  Aufsichtsrat  muß  u.  a.  die  Liefe- 
rungsverträge mit  Außenstehenden,  sofern  sich  die  Verpflichtung 
des  Synd  kats  auf  Abnahme  der  Erzeugnisse  auf  einen  Zeitraum 
von  mehr  als  einem  Jahr  erstreckt  und  Pacht-  und  Miet- 
verträge genehmigen.  Die  Gesellschafterversanimlung  ernennt 
Men  Aufs  chtsrat,  den  Obmann  des  Schiedsgerichts  zur  Schlich- 
tung vor  Streitigkeiten  zwischen  dem  Syndikat  und  seinen 
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Mitgliedern,  die  Rechnungsprüfer  und  die  Kommission  zur 
Festsetzung  der  Beteiligungsziffer.  Bei  der  Verteilung  der 
Stimmen  in  der  Gesellschafter- Versammlung,  die  nach  einfacher 
Stimmenmehrheit  beschließt,  sind  die  Großbetriebe  gegenüber 
den  kleineren  insofern  benachteiligt,  als  jeder  Gesellschafter  für 
die  ersten  3 Millionen  seiner  Beteiligungsziffer  für  je  100000 
Steine  derselben  eine  Stimme,  für  den  Rest  der  Beteiligungs- 
ziffer für  je  200  000  Steine  nur  je  eine  Stimme  hat.  Die  Fest- 
setzung der  Beteiligungsziffer  w'ar  für  die  Gründer  der  Ge- 
sellschaft auf  Grund  eingehender  Prüfungen  der  Produktions- 
fähigkeit  und  des  erzielten  Absatzes  und  durch  Zählung  der 
verfügbaren  Lattengestelle  erfolgt.  Für  die  neu  eintretenden 
Gesellschafter  geschieht  dies  von  der  Kommission  zur  Fest- 
setzung der  Beteiligungsziffer.  Diese  stellt  die  Beteiligungs- 
ziffer nach  Maßgabe  der  Produktionsfähigkeit  der  einzelnen 
Werke  unter  Berücksichtigung  der  bisherigen  Produktion  und 
des  Versandes  in  selbst  hergestellter  Ware  fest  und  schlägt 
die  Einschätzung  der  Gesellschafter-Versammlung  zur  end- 
gültigen Festsetzung  vor.  Das  bereits  erwdihnte  Schiedsgericht 
hat  die  Aufgabe,  bei  Zwistigkeiten  zwischen  den  Gesellschaftern 
und  dem  Aufsichtsrat  (bis  zu  500  Mk.)  oder  der  Gesellschafter- 
Versammlung  (bei  höheren  Beträgen)  eine  endgültige  Ent- 
scheidung zu  treffen.  Bei  einem  so  straff  organisierten  Kartell 
wie  dem  rheinischen  Schwemmstein-Svndikat  muß  die  Ände- 
rung  und  die  Auflösung  des  Gesellschaftervertrages  erschwert 
w^erden.  So  bedürfen  daher  Änderungen  des  Gesellschafter- 
vertnages  einer  Zustimmung  von  dreiviertel  der  abgegebenen 
.Stimmen  für  eine  Änderung  des  Syndikatsvertrages  hin- 
sichtlich des  Verzichtes  des  Fabrikanten  mit  einer  Produktion 
von  10  Millionen  und  mehr  auf  20°/o  der  ihnen  zustehenden 
Mehrproduktion  und  hinsichtlich  der  Staffelung  der  Verrech- 
nungspreise. Mit  einer  Mehrheit  von  dreiviertel  der  Stimmen 
sämtlicher  Gesellschafter  kann  das  Syndikat  aufgelöst 
werden,  ohne  daß  dazu  eine  notarielle  Beurkundung  notwendig 
wäre. 

* 

Die  Satzungen  des  Syndikats  wurden  mehrfach  in  wich- 
tigen Punkten  abgeändert;  besonders  bemerkenswert  sind  die 
Änderungen,  die  in  der  Gesellschafterversammlung  vom  9.  Fe- 
bruar 1911  vorgenommen  wurden.  Es  wurde  damals  be- 
schlossen, die  Beteiligungsziffer  bei  jedem  Gesellschafter  für 


die  Dauer  des  Syndikats  festzusetzen,  nicht  wie  ursprünglich 
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vorgesehe  g für  den  Zeitraum  von  4 Jahren.  Die  neue  Fest- 
setzung, velche  im  Jahre  1911  hätte  erfolgen  sollen,  hätte 
zweifellos  für  den  Bestand  des  Syndikats  bei  den  damals  heri- 
sehenden  Schwierigkeiten  gefährlich  werden  können.  Diese 


Satzumrsänderung  war  eine  der  damaligen  Notlag«fdes  Syndikat 


dessen  Bestand  gefährdet  war,  entsprechende  Maßnahme.  An- 
dererseits ist  nicht  zu  verkennen,  daß  heute  die  Einschätzungs- 
grundsätz  welche  damals  zugrunde  gelegt  wurden,  nicht 
mehr  unverändert  gelten  können  und  die  der  Bedeutung  ein- 


zelner B(  triebe  nicht  entsprechende  Größe  der  Beteiligungs- 
zitfer  ist  gerade  der  Grund  für  die  Unzufriedenheit  vieler 
Werke,  i^erner  wurde  nach  dem  Beschluß  jener  Gesellschafter- 
versamml  mg  die  Kartellierung  auch  auf  Kaminrohre  eistieckt. 
Dieses  Eizeugnis  ist  in  früheren  Jahren  in  erheblich  größerem 
Maße  her2;estellt  worden  als  heute,  und  so  bedeutete  die  Ein 


beziehung  der  Kaminrohre  in  die  kartellierten  Erzeugnisse  der 
Industrie  einen  Fortschritt  im  Sinne  einer  erhöhten  Straffheit 
des  Synd  kates.  Einen  Fortschritt  in  derselben  Richtung  stellt 
die  Ändtrung  des  § 10  Ziffer  la  der  Satzungen  dar,  nach 
welcher  der  Selbstverbrauch  nur  noch  von  der  Abtretung  an 
das  Syndikat  frei  ist,  soweit  er  zu  Bauten  Verwendung  findet, 
die  dem  Zwecke  der  eigenen  Fabrik  dienen.  Während  anfangs 
der  Aufsichtsrat  die  etwa  notwendig  werdenden  Abänderungen 
der  Riehl  preise  vornehmen  durfte,  und  in  jener  Gesellschafter- 
versammlung im  Jahre  1911  ausdrücklich  der  Ziffer  la  des 
§ 10  der  Zusatz  gegeben  wurde,  daß  durch  diese  Andarung 
der  Ricln  preise  eine  solche  der  für  das  betreffende  Kalender-, 
jahr  festgesetzten  Verrechnungspreise  nicht  einträte,  wurde 
dem  Aufiiehtsrat  durch  eine  Satzungsänderung  durch  die  Ge- 
sellschaft 3rversammlung  vom  14.  Oktober  191J  das  Recht  ge- 
geben, eine  Ermäßigung  der  Rieht-  und  Verrechnungspreise 
um  10‘’/o  der  seitens  der  Gesellschafterversammlung  festgesetzten 
Preise  vorzunehmen.*)  Auch  die  Bestimmungen  über  den  Men- 
genausgl  nch  für  die  Lieferungen  der  Gesellschafter  an  das^ 

Syndikat  wurden  in  der  Gesellschafterversammlung  vom  9. 
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*)  r rotokollbuch  der  Gesellschafterversamrnlungeu  des  rheinischen 
Schweinn:  Steinsyndikats,  ferner  Handelsregistereintragung  unter  Nr.  7 
und  10. 
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Februar  1911  neu  gefaßt.  Wichtig  ist  zunächst  die  Satzung.s- 
änderung,  daß  die  Lieferungsberechtigung  eines  Werkes,  wenn 
seine  Herstellung  hinter  der  Beteiligungsziffer  zurückbleibt, 
sich  nicht  mehr  in  dem  gleichen  Verhältnis  erniäßigt,  ferner 
daß  die  Festsetzung  der  Lieferungsberechtigung  auf  Grund 
der  am  1.  Januar  vorhandenen  Bestände  für  das  laufende  Ka- 
lenderjahr erfolgt.  Der  Mengenausgleich  wurde  weiterhin  neu 
geregelt.  Bei  Überschreitung  der  Herstellungsmenge  werden 
die  zuviel  hergestellten  Mengen  von  der  Lieferungsberechtigung 
abgezogen,  und  diese  Mengen  werden  später  nur  dann  in  An- 
rechnung gebracht,  wenn  der  Lieferer  mit  seiner  Herstellung 
hinter  seiner  Herstellungsberechtigung  zurückbleibt.  Bei  Un- 
terschreitung  der  Herstellungsberechtigung  ist  eine  spätere  ent- 
sprechende Erhöhung  der  Herstellung  und  Nachlieferung  nicht 
erlaubt.  Auch  die  Lieferung  von  Steinen,  die  von  der  ge- 
wöhnlichen Größe  abweichen,  mußte  bei  der  immer  stärker 
werdenden  Nachfrage  nach  diesem  Erzeugnis  anders  festgesetzt 
werden  in  der  Weise,  daß,  wenn  das  Gesamtkontingent  an  un- 
normalen Steinen,  das  denjenigen  Werken,  welche  schon  früher 
diese  Steine  herstellten,  zugewiesen  wurde,  die  Nachfrage 
nicht  befriedigte,  der  darüber  hinausgehende  Absatz  auf  alle 
Gesellschafter  verteilt  werden  sollte.  Seit  dem  14.  Oktober 
1913  kann  die  Gesellschaft  bereits  mit  einer  Mehrheit  von  2 3 
sämtlicher  Gesellschafter  aufgelöst  werden.  Ferner  ist  die  Kün- 
digungsweise durch  Beschluß  der  Gesellschafterversammlung 
vom  29.  Oktober  1917  dahin  geändert,  daß  jeder  Gesellschafter 
seine  Mitgliederschaft  zur  Gesellschaft  zum  Ende  der  Kalender- 
jahre 1918,  1919,  1921  und  dann  in  zweijährigen  Perioden 
weiterlaufend  aufkündigen  kann  und  zwar  muß  die  Kündi- 
gung bis  Ende  März  des  Kündigungsjahres  erfolgen.  Die 
Zurückziehung  einer  Kündigung  ist  bis  Ende  November  möglich. 

Dem  Schwemmsteinsyndikat  gehörte  bei  der  Gründung 
nur  ein  ziemlich  kleiner  Teil  der  Schwemmsteinfabrikanten  des 
Nenwieder  Beckens  an.  Jedoch  war  die  Produktion  dieser 
Fabrikanten  so  groß,  daß  der  überwiegende  Teil  der  Gesamt- 
erzeugung dem  Syndikat  angehörte.  Eine  große  Zahl  von 
Fabrikanten  war  dem  Syndikat  ferngeblieben,  und  das  kam 
daher,  daß  insbesondere  auf  der  linken  Rheinseite  es  viele 
Fabrikanten  gab,  deren  jährliche  Herstellung  weniger  als  eine 
halbe  Million  Schwemmsteine  betrug.  Fabrikanten  mit  einer 


64 


so  eil  geringen  Herstellungsmenge  hatte  man  jedoch  ausdrücklich 
nicht  in  das  Syndikat  aufnehmen  wollen.  Eine  Vorstellung  von 
de'  Größe  dieser  Betriebe  gewinnt  man,  wenn  man  sich  über- 
legt, daß  ein  Arbeiter  täglich  etwa  1000  Steine  hersteilen  kann. 
In:  Jahre  wird  etwa  in  5 Monaten  oder  rund  125  Tagen  die 
H(  rstellung  vorgenommen.  Somit  würden  in  Betrieben  mit 
einer  Produktionsfähigkeit  von  jährlich  einer  halben  Million 
Stjine  etwa  4 Arbeitskräfte  beschäftigt.  Die  Unternehmer  mit 
eil  er  geringeren  Produktionsfähigkeit  waren  ausgeschaltet 
w(  rden,  weil  man  annahm,  daß  diese  Leute,  die  nicht  immer 
lei3ht  zu  behandeln  sind,  dem  Syndikat  viel  Arbeit  machen 
wi  irden.  Einen  starken  Wettbewerb  von  Seiten  dieser  Unter- 
ne  imer  befürchtete  man  nicht.  Die  Produktion  einer  Anzahl 
kleinerer  Werke  war  vertraglich  aufgekauft  worden.  Das  Syn- 
dihat  verpflichtete  sich,  die  gesamte  Herstellungsmenge  diesen 
Fabrikanten  abzukaufen  zu  einem  festen  Preise,  der  alljährlich 
vo  n Syndikat  festgesetzt  wird.  Der  Preis,  den  das  Syndikat 
diesen  Fabrikanten  bezahlt,  liegt  eine  Mark  unter  dem  Ver- 
re^  hnungspreis.  Anteil  an  dem  Ueberschuß  des  Syndikats  wird 
de  1 Kaufsteinlieferanten,  wie  diese  Schwemmsteinhersteller  im 
• Syndikat  genannt  werden,  nicht  bewilligt.  Die  Lieferungen 
dei  Kaufsteinlieferanten  sind  im  Verhältnis  zu  der  Erzeugung 
de  5 Syndikats  sehr  gering. 

Sie  betrugen  im  Jahre  1907  8 058  215  Steine  (Vierzöller.) 

„ „ 1908  9 503  50Ö 

„ „ 1909  10  734  000 

„ „ 1910  14  540  800 

„ „ 1911  13  526  200 

„ „ 1912  14  500  484 

„ „ 1913  13  382  930  „ 

„ „ 1914  11  515  990 

„ ' „ 1915  2 644  550 

Im  Kriege  haben  die  Lieferungen  dieser  Werkbesitzer,  die  zum 
größten  Teil  zum  Heeresdienst  eingezogen  sind  und  infolge- 
dessen ihre  Herstellung  meistens  eingestellt  haben,  fast  ganz 
aul  gehört,  obwohl  bis  Ende  1918  noch  Verträge  mit  22  links- 
rheinischen Lieferern  in  Gültigkeit  sind  über  eine  jährliche 
Lieferung  von  5 550  000  Steinen. 

Außer  denKaufsteinlieferanten,  welche  demSyndikat  satzungs- 
geriäß  nicht  beitreten  konnten,  blieben  bei  dessen  Gründung' 
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i außerhalb  des  Syndikats  noch  einige  größere  Werke,  deren 

Wünsche  in  Bezug  auf  die  Beteiligungsziffer  nicht  hatten  er- 
erfüllt  werden  können,  und  die  mit  der  Bildung  eines  Ver- 
. kaufskontors  nicht  einverstanden  waren.  Sie  waren  der  Meinung. 

' daß  Abmachungen  über  die  Einschränkung  der  Produktion  ge- 

I nügen  würden,  um  eine  Gesundung  der  Industrie  herbeizuführen. 

Den  Verkauf  wollten  sie  sich  nicht  abnehmen  lassen.  Zum 
größten  Teil  beruht  ihre  Abneigung  gegen  ein  Syndikat  auf 
den  besonderen  Verhältnissen  dieser  Fabriken.  Mit  der  Mehr- 

I 

zahl  dieser  Werke  kam  nach  Jahren  unentschiedenen  und  nutz- 
losen Preiskampfes  im  Jahre  1909  ein  für  die  Jahre  1910  bis 
1912  geltendes  Kartellverhältnis  zustande,  das  dann  im  Laufe 
des  Jahres  1913  wieder  auf  zwei  Jahre  verlängert  wurde.  Für 
die  Jahre  1916  bis  1918  wurde  wiederum  ein  Kartellverhältnis 
mit  den  fünf  größten  der  außenstehenden  Werke  abgeschlossen. 
Das  erste  Kartell  war  so  organisiert,  daß  ein  Ausschuß  von 
sechs  Vertretern  der  außenstehenden  Werke  gemeinsam  mit 
dem  Aufsichtsrat  des  Schwemmsteinsyndikats  den  sogenannten 
Gesamtausschuß  bildete.  Dieser  setzte  alljährlich  die  Preise 
fest,  welche  die  mit  dem  Syndikat  kartellierten  Werke  einhalten 
mußten.  Ausnahmen  konnte  der  Gesamtausschuß  bewilligen. 
An  der  Produktionseinschränkung  des  Syndikats  verpflichteten 
sich  die  kartellierten  Werke  mit  der  Hälfte  des  jedesmaligen 
i Einschränkungsprozentsatzes  teilzunehmen.^  ln  dem  ersten  Kar- 

tell waren  32  Werke  mit  einer  Produktionsfähigkeit  von  44  320  000 
Steinen  vereinigt.  Das  Jahr  1913  war  ein  kartellfreies.  Ohne 
einen  besonderen  Vertrag  abzuschließen,  unterwarfen  sich  die 
größten  Werke  dem  alten  Vertrag  insbesondere  in  Bezug  auf 
die  Produktionseinschränkungen.  Das  nach  Ablauf  des  ersten 
Kartells  mit  41  Fabrikanten  und  einer  Produktion  von  65  422  000 
Steinen  für  die  Jahre  1914/15  abgeschlossene  zweite  Kartell  hatte 
die  gleiche  Organisation  wie  das  erste.*)  Das  dritte,  für  die 
Jahre  1916/18  abgeschlossene  unterscheidet  sich  jedoch  in  der 
Organisation  von  dem  vorhergehenden.  Im  übrigen  bestehen 
zwischen  den  5 Werken  mit  einer  Produktionsfähigkeit  von 
34  475  000  Steinen,  welche  diesem  dritten  Kartell  beigetreten 
sind,  und  dem  Syndikat  noch  besondere  geheime  Verabredungen. 
Die  Bestimmungen  des  allgemeinen  Kartellvertrages  für  das 

*)  nach  Angaben  des  Herrn  Steinhauer,  Prokurist  der  Firma  \V. 
Maring,  Coblenz. 
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zw  jite  Kartell  sind  im  wesentlichen  folgende:  die  Beteiligungs- 
zid  31  dei  kai tellierten  Werke  wurde  festgesetzt  ent\\'eder  auf 
Grund  des  Versandes  dieser  Werke  im  Jahre  1912  in  selbst- 
her  gestellten  \ ierzöller,  wobei  die  Steine  abnormen  Formates 
und  die  Kaminröhre  in  \^ierzöller  umgerechnet  wurden  oder 
aber  auf  Grund  der  vorhandenen  Lattengestelle,  unter  Zugrunde- 
leg  mg  eines  9,4  fachen  Umschlags,  d.  h.  unter  der  Annahme, 
dal  in  einer  Campagne  9,4  mal  die  Lattengestelle,  deren 
Belägungsmöglichkeit  mit  angetrockneten  Steinen  bekannt  ist, 
mit  Steinen  belegt  werden.  In  Bezug  auf  die  Produktions- 
einschränkung wurden  eingehendere  Abmachungen  als  früher 
get 'offen.  Den  Ansprüchen  der  kleinen  Fabriken  nachgebend, 
wu:  de  die  Einschränkung  gestaffelt  in  der  Weise,  daß  Hersteller 
mit  einer  Herstellungsziffer  bis  zu  250  000  Steinen  von  der 
Einschränkung  nicht  betroffen  werden,  die  mit  einer  Herstellungs- 
ziffur  von  250  000  bis  500  000  nur  mit  lO^/o  an  der  Einschränkung 
teil  lehmen.  Ein  Kartellausschuß,  dem  der  Aufsichtsrät  des 
Schwemmsteinsyndikats  und  Vertreter  von  den  diesem  Kartell- 
ver  rag  sich  unterwerfenden  Werken  angehören,  setzt  die  Ver- 
kaufspreise und  die  Lieferungsbedingungen  fest,  zu  deren 
Einialtung  sich  diese  Werke  ausdrücklich  verpflichten.  Von 
diesen  Verkaufspreisen  sind  frei  nur  die  unmittelbaren  Liefer- 
ungen mit  der  Fuhre  an  die  Baustellen.  Ausnahmepreise 
könien  im  übrigen,  bewilligt  werden,  wenn  es  die  Ver- 
werdung  von  Schwemmsteinen  gegenüber  andern  Baustoffen 
ode-  ringfreien  Schwemmsteinen  im  allgemeinen  Interesse  der 
Schvvemmsteinindustrie  zu  sichern  gilt.  Die  dem  Kartell 
angihörenden  Werke  und  das  Syndikat  dürfen  Schwemmsteine 
bei  den  im  Kartell  befindlichen  Werken  zu  beliebigen  Preisen 
ank  Ulfen.  Der  Vertrag  enthält  auch  Vorschriften  zur  Kon- 
trolle der  Einhaltung  dosseiben  und  auch  die  Festsetzung  von 
Bußän  bei  seiner  Verletzung.  Ein  gemeinsamer  Ausschuß 
von  Syndikats-  und  Kartellmitgliedern  darf  die  Prüfung  der 
Heritellungs-  und  Lagerbücher  in  Gemeinschaft  mit  einem 
Treuhänder  vornehmen;  ferner  ist  Beamten  des  Syndikats 
die  Zählung  der  Bestände  gestattet.  Stellt  ein  Teilnehmer  des 
Kar  ells  jährlich  mehr  als  20^jo  Steine  über  die  Beteiligungs- 
ziffe*  her,  ohne  es  dem  Syndikat  rechtzeitig  anzuzeigen,  so 
hat  er,  falls  er  die  Mehrherstellung  im  letzten  Vertragsjahr 
nicht  ausgeglichen  hat,  für  die  zuviel  hergestellten  Mengen 
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eine  Strafe  von  5 Mk.  für  1000  Vierzöller  zu  zahhm. 
Die.selbe  Strafe  zieht  er  sich  zu,  wenn  er  besondere  Vergünsti- 
gungen in  den  A^erkaufspreisen  und  den  Verkaufsbedingungen 
gewährt,  sowie  bei  unerlaubtem  Ankauf  ringfreier  Steine,  end- 
lich müssen  die  im  Kartell  vereinigten  "Werke  5 Pfg.  vom 
Tausend  ihrer  Beteiligung  jährlich  dem  Syndikat  als  Zuschuß 
zu  den  Kosten  der  Propaganda  des  Syndikats  beisteuern.  Der 
Vertrag  kann  sowohl  von  vSeiten  der  Kartellmitglieder,  wie  auch 
des  Syndikats  gelöst  werden;  bei  ersteren  ist  die  Kündigung 
von  2/3  der  Beteiligungsziffer  erforderlich,  bei  letzterem,  wenn 
die  Hälfte  der  Stimmen  des  Syndikats  die  Auflösung  verlangt. 
Ferner  kann  der  Vertrag  zwischen  dem  Svndikat  und  dem 
Kartell  durch  Gerichtsbeschluß  oder  richterliches  Urteil  erfolgen, 
und  wenn  der  Verkaufspreis  für  Vierzöller  nach  Abzug  von 
Provision  und  Höchstrabatt  unter  17,50  Mk.  festgesetzt  werden 
sollte. 


§ IK 

Der  Verkaufsverein  für  Bimszementdielen  und  das 

Bimssandverkaufskontor. 

Der  Verkaufsverein  für  Bimszeraentdielen,  Gesellschaft  ffiit 
beschränkter  Haftung  zu  Neuwied,  wurde  am  20.  Dezember  1907 
in  das  Handelsregister  eingetragen.  Das  Stammkapital,  das  auf 
die  drei  gründenden  Firmen  verteilt  wurde,  betrug  60  000  Mk. 
Die  Satzungen  sind  denen  des  Schwemmsteinsvndikats  nach- 
gebildet.  Nach  der  Eintragung  in  das  Handelsregister  und  § 2 
der  Satzungen  ist  der  Zweck  des  Unternehmens  der  An-  und 
Verkauf  von  Bimszementdielen  und  ähnlichen  Produkten,  und 
der  zu  deren  Fabrikation  nötigen  Rohmaterialien  und  Ein- 
richtungen, sowie  Erwerb  und  Pachtung  von  Immobilien  und 
zwar  nur  soweit  es  sich  um  die  Sicherung  und  Festigung  der 
Gesellschaft  handelt,  ferner  die  Wahrnehmung  der  gemein- 
schaftlichen Interessen  der  Bimszementdielenindustrie.  Diese 
weite  Betätigung  hat  der  Verkaufsverein  bisher  jedoch  nicht 
gefunden.  Er  befaßt  sich  vornehmlich  nur  mit  dem  Vertrieb 
von  Wanddielen,  also  des  zweiten  wichtigen  Stapelartikel  der 
Bimssandindustrie.  Die  Versorgung  mit  Rohstoffen  (Zement 
und  Rheinsand)  überläßt  er  den  einzelnen  Mitgliedern.  Die 
Stegzementdielen  und  die  eisenarmierten  Kassettenplatten, 
welche  von  einigen  großen  Werken  hergestellt  werden,  sind 
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hisl"  er  überhaupt  noch  nicht  der  Syndizierung  unterworfen  und 
dürten  auch  in  Zukunft  sich  nicht  dafür  eignen,  da  sie  ja  gar 
keil  e Stapelartikel  sind,  sondern  nur  auf  Bestellung  in  wechseln-  , 
den  Abmessungen  angefertigt  werden;  jedoch  können  solche 
auc  1 an  den  Verkaufsverein  abgetreten  werden.  Die  Gesell- 
schaft wurde  zunächst  errichtet  bis  31.  Dezember  1911;  von 
diesem  Zeitpunkt  ab  sollte  jedem  Gesellschafter  das  Recht  zu- 
stehen, mit  einjähriger  Kündigungsfrist  den  Vertrag  zum  Ende 
191'{,  1917  usw.  also  mit  fünfjährigen  Zeiträumen  zu  kündigen. 
Der  Gesellschaft  können  nur  Hersteller  von  Bimszementdielen 
beitreten.  Für  je  1000  qm  der  BeteiligungszifFer  müssen  sie 
einui  Stammanteil  in  Höhe  von  50  Mk.  übernehmen.  Die 
Bet  iiligungsziffer  wird  in  den  sogenannten  Fünferdielen,  das 
sine  die  Normalwanddielen  in  der  Stärke  von  5 cm,  ausgedrückt. 
Die  Fünferdiele  entspricht  in  dieser  Funktion  dem  Vierzöller 
im  Schwemmsteinsyndikat.  Die  Gesellschafter  treten  dem 
Veriaufsverein  vom  1.  Januar  1908  ab  ihre  Vorräte  und  alle 
während  der  Dauer  der  Gesellschaft  von  ihnen  hergestellten 
Bireszementdielen  ab.  Frei  bleiben  nur  der  Selbstverbrauch 
und  der  direkte  Achsenversand.  Beiladungen  sind  nicht  von 
der  Abtretung  ausgeschlossen  wie  beim  Syndikat.  Der  Kauf- 
iind  Lieferungsvertrag,  der  die  Übernahme  der  Dielen  durch 
den  Verkaufs  verein  regelt,  entspricht  sogar  dem  Wortlaut  nach 
unt<  r sinngemäßer  Änderimg,  dem  welchen  das  Schwemmstein- 
syndikat mit  seinen  Mitgliedern  ursprünglich  abschloß.  Eine 
Abänderung  dieses  Vertrages  ist  bisher  nicht  erfolgt.  Der 
Ver  caufsverein  kann  eine  Erhöhung  oder  Herabsetzung  der 
Ges  imtherstellung  beschließen,  an  der  sich  alle  Gesellschafter 
entsprechend  ihrer  Beteiligungsziffer  beteiligen.  Auf  Erhöhung, 
nicht  aber  Erniedrigung  der  Produktion  kann  der  einzelne 
Ges  3llschafter  zu  Gunsten  der  Gesamtheit  der  Gesellschafter 
ver?ichten.  Die  Gesellschafterversammlung  setzt  Rieht-  und 
Ver -echniingspreise,  die  für  ein  Kalenderjahr  Gültigkeit  haben, 
fest,  Zwischen  Rieht-  und  Verrechnungspreisen  soll  im  all- 
genr einen  eine  Spannung  von  5 — 10®/o  des  Richtpreises  be- 
stehen. Der  Überschuß  aus  dem  daraus  entstehenden  Gewinn 
wir(  am  Jahresschluß  an  die  Gesellschafter  im  Verhältnis  ihrer 
Lieferungen  verteilt.  Ein  um  einen  Pfennig  für  den  qm  für 
jeden  Zentimeter  Stärke  höherer  Verrechnungspreis  soll  den 
Fab’ikanten  bewilligt  werden,  deren  Bimsgelände  nicht  un- 
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mittelbar  am  Rhein  liegt  bei  Lieferung  frei  ins  Schiff  verstaut. 
Dielen  von  8 und  10  cm  Stärke  brauchen  die  Fabrikanten 
nicht  anzufertigen,  ebenso  nicht  solche,  welche  sonstwie  von 
dem  Normalformat  abweichen.  Der  Verrechnungspreis  für  der- 
artige Dielen  und  solche  mit  Eiseneinlagen,  die  auf  Bestellung 
angefertigt  werden  müssen,  soll  etwa  10®/o  unter  dem  von  dem 
V erkaufs verein  erzielten  Verkaufspreis  liegen.  Die  Anrechnung 
dieser  Dielen  auf  die  Beteiligungsziffer  erfolgt  entsprechend 
ihrer  Stärke.  Erreichen  die  Gesellschafter  die  ihrer  Beteiligungs- 
ziffer entsprechende  Herstellung  nicht,  so  ermäßigt  sich  ihre 
Lieferungsberechtigung  im  gleichen  Verhältnis.  Bei  Eintritt  in 
die  Gesellschaft  müssen  die  Gesellschafter  der  Geschäftsführunir 
ein  Verzeichnis  der  Kunden  und  der  von  diesen  zuletzt  be- 
zahlten Preise  einreichen,  ferner  den  Nachweis  über  .die  Be- 
rechtigung ihrer  Ansprüche  auf  die  Beteiligung  erbringen  auf 
Grund  des  Versandes  von  12  aufeinanderfolgenden  Monaten  der 
drei  letzten  Jahre  vor  Errichtung  des  Verkaufsvereins.  Zur 
Festigung  der  Gesellschaft  ist  u.  a.  die  Bestimmung  in  den 
Satzungen  aufgenommen,  daß  bei  Ankauf  von  Bimssandfeldern 
oder  von  Teilen  derselben  den  neuen  Besitzern,  die  Ver- 
pflichtung auferlegt  wird,  falls  er  die  Dielenfabrikation  auf- 
nimmt, der  Gesellschaft  beizutreten.  Der  Austausch  von  Bims- 
sandfeldern ist  gewissen  Beschränkungen  unterworfen. 

Zur  Befugnis  der  Gesellschafter- Versammlung  gehört  die 
Erteilung  der  Genehmigung  zu  Lieferungsverträgen  mit  Nicht- 
Gesellschaftern,  bei  denen  sich  die  Abnahmeverpflichtung  über 
ein  Jahr  hinaus  erstreckt.  Die  Gesellschafterversammlung  hat 
ferner  u.  a.  die  Rechnungsprüfer  zu  ernennen,  die  Richt- 
und  Verrechnungspreise  festzusetzen,  sowie  über  die  Verhän- 
gung von  Strafen,  über  Maßnahmen  gegen  die  Konkurrenz 
zu  beschließen  und  die  ihr  durch  das  Gesetz  vorbehaltenen 
sonstigen  Rechte  auszuüben.  Außerdem  beschließt  sie  über 
den  Erwerb  und  die  Pachtung  von  Immobilien  und  über  die 
Beteiligung  an  solchen.  Die  hierzu  nötigen  Mittel  dürfen  nicht 
dem  Stammkapital’ entnommen  werden.  Auch  hat  sie  die  Be- 
teiligungsziffer neu  eintretender  Mitglieder  festzusetzen  (§  14 
der  ursprünglichen  Satzungen).  Der  Reingewinn  soll  so  ver- 
wandt werden,  daß  nach  Anlage  einer  gesetzlichen  Rücklage 
und  Vortrag  auf  neue  Rechnung  das  Stammkapital  mit 
verzinst  und  der  Rest  auf  die  in  dem  betreffenden  Geschäfts- 
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jiilii  gelieferten  Dielen  verteilt  wird.  Zur  Schlichtung  von 
Sti’(  itigkeiteji  ist  die  Errichtung  eines  Schiedsgerichts  vor- 
gesehen, für  welches  dieselben  Bestinnnungen  gelten,  wie  für 
das  des  Syndikats.  Satzungsänd('rungen  bedürfen  eines  Be- 
sch usses  der  Gesellschafterversammlung  mit  einer  Mehrheit 
von  •^  4 der  abgegebenen  Stimmen,  die  Ablösung  jedoch  von 
=*/4  1er  Stimmen  sämtlicher  Gesellschafter. 

Die  Organisation  des  Verkaufsvereins  für  Bimszernent- 
dielni  hat  im  Laufe  der  Entwicklung  einige  Änderungen  er- 
iähien.  Im  Jahre  1912  wurde  ein  Aufsichtsrat,  der  bis  dahin 
nicl  t bestanden  hatte,  eingesetzt  und  diesem  wurde  ein  Teil 
der  Aulgaben  der  Gesellschafterversammlung  übertragen.  Gegen 
di(!  Beschlüsse  des  Aufsichtsrats  ist  Berufung  an  die  endgültig 
enticheidende  Gesellschafterversammlung  möglich.  Der  Auf- 
sichtsrat kann  Ausschüsse  aus  seiner  Mitte  ernennen  und 
<liesem  seine  \ ertretung  bei  einzelnen  Geschäften  übertragen. 
Die  Ausschüsse  können  inshesondere  von  ihm  beauftragt  wer- 
den Kassenrevisionen  vorzunehmen.  Die  Erteilung  der  Ge- 
nehnigung  zu  Lieferiingsverträgen  mit  Nichtgesellschaftern, 
bei  denen  die  Abnahmeverpflichtung  sich  über  ein  Jahr  hin- 
aus erstreckt,  sowie  von  Pacht-  und  Miiitverträgen  ist  eben- 
falls dem  Aufsichtsrat  als  wichtige  Befugnis  übertragen  wor- 
den, ferner  noch  die  Festsetzung  von  Sti-afen  bei  (Überschrei- 
tung des  Syndikatsvertrages.  Die  Rechte  der  Gesellschafter- 
versammlung sind  entsprechend  vermindert  worden.  Der  Auf- 
.sich  srat  wird  von  der  GesellschaftervH'rsammlung  gewählt. 
Die  zweite  Änderung  in  der  innereigOrganisation  des  Verkaufs- 
veit ins  betraf  die  Festsetzung  der  Verrechnungspreise.  Den 
Fab -ikanten,  deren  Fabrik  nicht  unmittelbar  am  Rhein  liegt, 
wirc  bei  Lieferung  frei  Schiff,  ein  um  einen  Pfennig  für  den 
cjm  and  lür  jeden  cm  Stärke  höherer  Verrechnungspreis  ge- 
zahL  als  den  übrigen  Fabrikanten.  Nach  der  neueren  Be- 
stimmung wurde  jedem  Gesellschafter,  dessen  Fabrik  unmittel- 
bar am  Rhein  liegt,  bei  Lieferung  frei  Schiff,  die  für  solche 
Betliebe  die  übliche  ist,  ein  Staugeld  von  ‘einem  Pfennig  für 
den  qm  in  Fünferdielen  umgerechnet  bewilligt.  Hohldielen 
mit  und  ohne  Metalleinlagen  sind  ausdrücklich  von  der  Al)- 
liefe-ung  ausgeschlossen,  ebenso  Volldielen  mit  Metalleinlagen 
von  2 kg  und  mehr  auf  den  qm.  Durch  Beschluß  der  Ge- 
sells  }hafterversammlung  vom  22.  Dezember  1917  wurde  eine 
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weitere  Änderung  der  Satzungen  vorgenommen.  So  wurde 
u.  a.  folgendes  bestimmt:  Liefert  ein  Fabrikant,  dessen  Fabrik 
mit  Bimsgelände  nicht  direkt  am  Rhein  liegt,  Bimszement- 
dielen frei  ins  Schiff  verstaut  oder  liefert  ein  Fabrikant,  dessen 
Fabrik  am  Rhein  liegt,  zur  Bahn,  so  erhält  er  den  Unterschied 
ffer  Kosten  vergütet,  welcher  in  der  Anfuhr  zwischen  Bahn 
und  Schiff  oder  zwischen  Schiff  und  Bahn  sich  ergibt.  In 
Streitfällen  entscheidet  der  Aufsichtsrat.  Auch  wurde  damals 
der  Umfang  der  Tätigkeit  des  Syndikats  nochmals  ausdrück- 
lich festgestellt.  An  den  Verkaufsverein  sollen  danach  nur 
abgetreten  werden  die  von  den  Gesellschaftern  hergestellten 
Bimszementdielen ; darunter  werden  aber  verstanden  nur  Voll- 
dielen, also  solche  ohne  Hohlräume  und  auch  solche  ohne 
Eisenarmierung  oder  mit  einer  Eiseneinlage  bis  zum  Gewicht 
von  3/4  kg  für  den  qm  (nicht  mehr  bis  2 kg).  Hergestellt 
müssen  die  Dielen  werden  aus  Bimssand  und  Zement.  Alle 
andern  Dielen  sind  frei  von  der  Abtretung.  Bekommt  der 
Verkaufsverein  Aufträge  in  Dielen,  die  nicht  der  Ablieferung 
unterliegen,  so  ist  er  verpflichtet,  diese  nur  bei  Gesellschaftern, 
welche  sie  hersteilen,  zu  entnehmen  und  sie  zu  einein  Preis 
verkaufen,  der  mindestens  10®/o  über  dem  Einkaufspreis  liegt. 
Endlich  sei  erwähnt,  daß  die  Kündigungsfrist  des  Verkaufs- 
vereins um  1 Jahr  verschoben  wurde,  nämlich  auf  das  Ende 
der  Kalenderjahre  1918,  1923  usw.  Eine  Verlängerung  bis 
Ende  1923  ist  bereits  erfolgt.  Der  Verkaufs  verein  erhöhte 
sein  Gesellschafterkapital  auf  100  000  Mk.  Nach  und  nach 
traten  immer  mehr  Firmen  bei,  sodaß  im  Jahre  1917  14  Fir- 
men ihm  angehörten.  Zum  Ende  des  Jahres  1918  haben  fünf 
Gesellschafter  mit  22000  Mk.  Stamraanteil  und  etwa  hs  der 
syndizierten  Erzeugung  den  Vertrag  gekündigt;  jedoch  ist 
beschlossen  worden,  den  Verkaufs  verein  bestehen  zu  lassen, 
obwohl  man  bereits  vor  dem  Kriege  die  Auflösung  desselben 
<3rwogen  hatte. 

Zur  selben  Zeit  wie  das  Schwemmsteinsyndikat  nahm  das 
dritte  Kartell  der  rheinischen  Bimssandindustrie,  das  Bims- 
sandverkaufskontor, Gesellschaft  mit  beschränkter  Haftung 
in  Neuwied,  seine  Tätigkeit  auf.  Die  beiden  Fabrikanten 
Friedrich  Siegert  und  Paul  Raab  in  Neuwied,  welche  den 
größten  Bimssandfelderbesitz  in  der  ganzen  Industrie  innehatten, 
•waren  die  Gründer.  Das  mit  einem  Stammkapital  von  20000 
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Mk.  ins  Leben  getretene  Linternehmen  bezweckt  den  An-  und 
Verkauf  von  Bimssand  und  die  Beteiligung  an  solchen  Unter- 
nehmungen, welche  Bimssand  verarbeiten  oder  vertreiben,  so- 
wie die  Erwerbung  oder  Pachtung  der  diesem  Zwecke  dienen- 
den Grundstücke.  Die  Gesellschaft  nahm  am  1.  Januar  1907 
ihr  3 Tätigkeit  auf  und  sollte  diese  bis  zum  31.  Dezember  1916 
for  .führen.  Von  diesem  Zeitpunkt  soll  der  Vertrag,  wenn  er 
niclit  ein  Jahr  vorher  gekündigt  wird,  stillschweigend  immer 
aul  je  fünf  Jahre  verlängert  werden.  Die  Firma  Friedrich 
Re  ny  Nachf.  erhielt  eine  Beteiligungsziffer  von  70®/o  und  die 
Firma  des  Fabrikanten  Paul  Raab  von  30°/o.  Der  Vertrieb  des 
ßinssandes  der  beiden  Firmen,  sofern  der  Versand  mit  der 
Eisenbahn  oder  mit  dem  Schiff  erfolgt  und  nicht  in  der  eigenen 
Fa  rrikätion  Verwendung  findet,  erfolgt  durch  das  Verkaufs- 
kontor. Die  Organisation  dieser  Gesellschaft  war  ursprünglich 
sehr  einfach.  Rieht-  und  Verrechnungspreise  wurden  jährlich 
dm  ch  die  Gesellschafterversammlung  festgesetzt,  jedoch  konnte 
dei  Geschäftsführer  diese  abändern.  Ein  Aufsichtsrat  wurde 
nicit  eingesetzt.  Ferner  wurden  in  dem  Vertrag  Bestimmungen 
auf  genommen  über  die  Tätigkeit  der  Gesellschafter- Versamm- 
lung und  Strafbestimmungen  für  die  Übertretung  des  Vertrages. 
Daii  Bimssandverkaufskontor  nahm  im  Lauf  der  Entwicklung 
auch  noch  drei  Werke  auf,  die  in  nicht  unbeträchtlichem  Um- 
fange an  den  Verkauf  von  Bimssand  als  Nebengeschäft  be- 
teiligt sind.  Bimssand  wird  im  übrigen  von  dem  Verkaufs- 
kor tor  nur  an  Verbraucher  abgegeben,  von  denen  man  be- 
stimmt weiß,  daß  sie  ihn  nicht  zur  Herstellung  von  Erzeug- 
nis! en  der  Bimssandindustrie  benutzen.  Er  wird  nur  zur 
Herstellung  von  Bimsbeton  u.  a.  abgegeben.  Die  Wettbewerbs- 
veraältnisse  zwischen  den  Bimssand  verkaufenden  Firmen  sind 
nic  it  von  einer  solchen  Art,  daß  sie  eine  straffe  Karfellierung 
erf(  rderlich  machen.  Immerhin  war  es  zweckmäßig,  die  Verab- 
red angen  der  Firmen  genau  festzusetzen.  Im  Dezember  1912 
erfi  ihr  der  Gesellschaftsvertrag  einige  Änderungen,  welche  durch 
die  Aufnahme  einiger  neuer  Gesellschafter  bedingt  waren.  Es 
wu  de  die  Bestimmnng  in  den  Gesellschaftsvertrag  aufgenommen, 
dal!  die  Abtretung  von  Geschäftsanteilen  nicht  statthaft  ist. 
Ferner  wurde  ein  Austausch  in  den  Beteiligungsziffern  unter 
den  Gesellschaftern  als  zulässig  erklärt.  Wichtig  ist  die  Be- 
stimmung, daß  künstlich  getrockneter  Bimssand  mit  einem 
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Feuchtigkeitsgehalt  von  weniger  als  10®/o,  sowie  Bims,  der  zu 
Isolierzwecken  verwa.ndt  und  nachweislich  zum  Preise  von 
mindestens  3,50  Mk.  frei  Waggon  ab  Station  Neuwied  verkauft 
wird,  von  der  Syndizierung  frei  bleibt.  Sinkt  der  Ausschüttungs- 
preis unter  1,20  Mk.  für  den  cbm  Grubenkies,  so  kann  jeder 
Gesellschafter  Jür  den  Schluß  des  dem  Rechnungsjahre  folgen- 
den Jahre  den  Austritt  erklären,  wenn  nicht  ein  anderer 
Gesellschafter  den  Unterschied  zwischen  Ausschüttungspreis  und 
dem  Preis  von  1,20  Mk.  für  den  cbm  übernimmt.  Die  Straf- 
bestimmungen wurden  verschärft,  indem  auf  jeden  vertragswidrig 
verkauften  cbm  eine  Strafe  von  1 Mk.  gelegt  wurde. 

Es  wurden  von  dem  Verkaufskontor  Bimssand  abgesetzt 
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wobei  zu  berücksichtigen  ist,  daß  vor  dem  Kriege  der  Doppler 
25  Mk.,  im  Kriege  etwa  40  Mk.  kostete.*) 

*)  nach  Angaben  des  Herrn  Friedrich  Siegert,  Neuwied. 


Kapitel  IV. 

Die  volkswirtschaftliche  Bedeutung  der  Kartelle  der 

rheinischen  Bimssandindustrie. 

§ 12. 

Di;  Bedeutung  der  Kartelle  für  die  kartellierten  und  die 

außenstehenden  Werke. 

Die  Syndikate  der  Bimssandindustrie  haben  wie  Kartelle 
im  allgemeinen  den  Zweck,  die  Preisgestaltung  der  kartellierten 
Erzei  gnisse  in  einem  den  Unternehmern  erwünschten  Sinne 
nachlialtig  zu  beeinflussen?  Die  Mittel,  die  zur  Erreichung 
diese?  Zieles  angewandt  werden,  dienen  einer  monopolistischen 
Beheirschung  des  Marktes.  Um  also  beurteilen  zu  können,  ob 
^ der  Endzweck  der  Kartelle  errreicht  wurde,  wäre  eine  Unter- 
suchung darüber  anzustellen,  welche  verschiedenen  Mittel  an- 
gewa  idt  wurden,  und  wieweit  diese  erfolgreich  benutzt  wurden. 
Der  1 estlose  Zusammenschluß  aller  Industriellen  wurde  ange- 
strebt ; die  Syndikate  mußten  einerseits  die  Übertretung  des 
Syndikatsvertrages  durch  einzelne  Unternehmer  verhindern  und 
ander  irseits  der  Konkurrenz  der  Außenseiter  entgegentreten. 
Gelang  es  auch  im  ersteren  Falle  der  Schwierigkeiten  Herr  zu 
werdt  n *),  so  hatten  die  Bemühungen  beispielsweise  des 

')  Einerseits  waren  Verstöße  gegen  die  wichtigen  Bestininuingen 
<les  Sc  hwernmsteinsyndikats,  welche  direkte  Verkiiufe  der  Gesellschafter 
mit  gewissen,  vertraglich  festgelegten  Ausnahmen  verbieten,  nicht  selten. 
Ander  irseits  wurden  gerade  die  Ausnahmebestimmungen  benutzt,  um  die 
Absicl  ten  des  Syndikats  zu  durchkreuzen.  Von  der  Überlassung  an  das 
Syndil  at  ist  ausgeschlossen  direkter  Achsenversand,  Selbstverbrauch  und 
Beilad  ingen  von  Schwemmsteinen  zu  Bimszementdielen  und  ähnlichen 
Produlüen.  Diese  letztere  Bestimmung  dürfte  in  den  Gesellschaftsvertrag 
aufgenommen  sein  in  Erwägung  des  Umstandes,  daß  der  Schwemmstein 
als  Mauerstein  und  die  Bimszernentdiole  für  Zwischenwände  geeignet, 
sich  s dir  gut  gleichzeitig  verkaufen  lassen  und  ihre  gleichzeitige  Ver- 
sendur  g durch  die  Bestimmung  gefördert  wurde.  Der  Begriff  „Beiladung“ 
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Schwemmsteinsyndikats  um  Einbeziehung  oder  N iederbekämpfung 
der  Außenseiter  keinen  Erfolg.  Im  Gegenteil  wurde  dem  Syndikat 
bei  einem  derartigen  Versuch  eine  solche  Schlappe  zugefügt, 
daß  es  mehrere  Jahre  unter  ihr  zu  leiden  hatte.  Die  Dar- 
stellung der  besonderen  Voraussetzungen  für  die  Kartellbildung 
in  der  Bimssandindustrie  ergab,  daß  die  Entstehung  und  Ver- 
schärfung des  Wettbewerbs  von  außenstehenden  Werken  zu 
leicht  ist,  als  daß  sie  von  den  Kartellen  verhindert  werden 
könnte.  Alle  Versuche  der  Kartelle  zur  Hebung  der  Preise 
wurden  durch  diese  Tatsache  ungünstig  beeinflußt.  Eine 
monopolistische  Beherrschung  des  Marktes  wurde  zwar  nicht 
völlig  erreicht,  aber  eine  Besserung  der  Lage  der  Industrie 
zweifellos  herbeigeführt. 

Die  Wirkungen  des  Zusammenschlusses  auf  die  einzelnen 
Unternehmungen  der  Industrie  sind  ganz  verschieden.  Sie 

i.st  in  den  Satzungen  nicht  deiiniert.  Infolgedessen  hielten  manche 
Gesellschafter  den  freien  Verkauf  von  Schwemmsteinen  in  ganzen  Wagen- 
ladungen für  erlaubt,  wenn  die  Ladungen  nur  einige  Bimszementdielen 
enthielten,  also  m.  a.  W.  die  Bimszementdielen  Beiladungen  zu  Schwemm- 
steinen waren.  Zweifellos  will  doch  diese  Bestimmung  in  den  Satzungen 
besagen,  daß  der  Verkauf  von  Schwemmsteinen  frei  ist,  wenn  eine 
Wagenladung  znm  überwiegenden  Teil  (Gewichtsteil)  aus  Bimszement- 
dielen besteht  und  der  übrig  bleibende  Teil  des  Laderaums  durch 
Schwemmsteine  ausgefüllt  wird,  diese  frei  verkauft  werden  dürfen.  Durch 
Laiulgerichtsbeschluß  wurde  auf  Antrag  der  Geschäftsführung  der  Begriff 
„Beiladung“  dahingehend  erklärt,  daß  eine  Beiladung  den  kleineren  Teil 
(Gewichtsteil)  einer  Ladung  ausmaehen  müsse,  und  daß  nur  in  einem 
solchen  Fall  der  Verkauf  dem  Gesellschafter  frei  ist.  Ein  weiterer  Ver- 
such von  Gesellschaftern,  sieh  den  Beschränkungen  des  Syndikats  zu 
entziehen,  bestand  darin,  daß  sie  zur  Herstellung  der  Schwemmsteine 
nicht  mehr  Kalk  verwandten,  sondern  Zement  und  diese  Steine  frei  ver- 
kauften mit  der  Begründung  diese  seien  keine  Schwemmsteine  und 
würden  daher  auch  nicht  von  der  Kartellierung  betroffen;  sie  nannten 
diese  Steine  daher  auch  ausdrücklich  Zementschwemmsteine  oder  Zement- 
steine. Diesem  Vorgehen  einzelner  Fabrikanten  schlossen  sich  allmählich 
immer  mehr  Fabrikanten  an,  und  es  ergab  sich  für  die  Geschäftsführung  a 

der  Anlaß,  eine  Klärung  des  Begriffs  Schwemmstein,  die  übrigens  auch 
für  die  erfolgreiche  Bekämpfung  des  Wettbewerbs  mit  anderen,  auch 
Schwemmsteine  genannten,  minderwertigen  Kunststeinen  nötig  war, 
herbeizuführen.  Es  wurden  Gutachten  von  Sachverständigen  eingeholt, 
die  jedoch  nicht  einhellig  waren.  Ein  Prozeß,  den  das  Syndikat  mit 
einem  Gesellschafter,  der  auch  Zementsteine  frei  verkaulte,  anstrengte, 
wurde  in  erster  Instanz  zu  Gunsten  des  Syndikats  entschieden,  welches 
die  Auffassung  vertrat,  daß  unter  Schwemmsteinen  aus  einem  Gemenge 
von  Bimssand  und  Kalk  hergestellte,  zu  Ziegeln  geformte  und  an  der 
Luft  getrocknete  Kunssteine  zu  v’erstehen  seien.  In  der  zweiten  Instanz 
ist  das  LTrteil  noch  nicht  ergangen. 
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hängen  davon  ab,  ob  die  Werke  syndiziert  waren  oder  ob  sie 

^ a t e in  ein  loses  Verbandsverhältnis  traten 

(wi(  die  mit  dem  Schwemmsteinsyndikat  kartellierten  Werke) 
odei  ob  sie  den  Kartellen  ganz  fern  blieben.  Das  Schwemm- 
steinsyndikat hat  statistische  Ermittlungen  auch  über  die  Ent- 
stehung und  Entwicklung  der  mit  dem  Syndikat  in  ein  loses 
Kar  :ellverhältnis  getretenen  und  der  völlig  außenstehenden 
\\  ei  ke  anstellen  lassen.  Diese  Statistik  kann  Anhaltspunkte 
geben  für  die  Beurteilung  des  gegenseitigen  Verhältnisses  der 
im  l5chwemmsteinsyndikat  zusammengefaßten  und  der  übrigen 
Welke  der  Industrie  (s.  Tafel  III  im  Anhang)*). 

Die  Zahl  der  Fabrikanten  hat  sich  in  der  Industrie  nach 
diesii*  Statistik  von  282  im  Jahre  1907  auf  379  im  Jahre  1913 
erhebt.  Die  jährliche ‘Herstellungsmenge  zwischen  syndizierten, 
kartellierten  und  außenstehenden  Werken  hat  sich  in  den 
Jah  en  1907  bis  1913  nach  der  selben  Statistik  sehr  zu  Un- 
gun iten  des  Syndikats  verschoben.  Während  die  Herstellung 

^ ten  '^^^erl^e  um  etwa  19”/o  in  diesem  Zeitraum  sank, 

stieg  diejenige  der  kartellierten  um  90,6^o  und  die  der  außen- 
stehenden um  67^/2°/o.  Diese  Entwicklung  hat  nicht  gleichzeitig 
in  dem  ganzen  Produktionsgebiet  stattgefunden.  In  einigen 
Orten  fand  auch  eine  Erhöhung  der  Produktion  der  Syndikats- 
mitglieder statt.  Aus  welchen  besonderen  Gründen  die  Ver- 
schit  denartigkeit  der  Entwicklung  in  den  einzelnen  Orten  des 
Proeuktionsgebietes  sich  vollzogen  hat,  läßt  sich  schwer  fest- 
stellen. 

Dem  Schwemmstein-Syndikat  sind  nur  wenige 
Fabiikanten  im  Laufe  seines  Bestehens  beigetreten.  Im  all- 
gemeinen vollzog  sich  die  Entwicklung  des  Syndikats  ziemlich 
gleichmäßig.  Die  Mitgliederzahl  wuchs  von  82  auf  105  Gesell- 
schater  an,  die  Beteiligungszilfer  auf  ungefähr  330000000 
Steire;  sie  hat  sich  also  nur  um  50250000  Steine  in  den 
Jahr 311  1907  bis  1915  erhöht;  dies  entspricht  einer  Zunahme 
von  18^  0 der  ursprünglichen  BeteiligungszifFer.  Der  durch- 
schn  ttliche  jährliche  Anteil  der  Gesellschafter  an  der  Gesamt- 
beteiligungsziffer ist  dabei  von  3411585  auf  3142  857  Steine 
gesu  iken.  Zu  erklären  ist  diese  Tatsache  aus  dem  Umstande, 

Diese  Statistik  wurde  vom  Schwemmsteiiisyndikat  unter  den 
sch wi erigsten  Verhältnissen  aufgestellt;  eine  Nachprüfung  ist  leider  nicht 
mögli3h  gewesen;  eine  Gewähr  für  ihre  Zuverlässigkeit  ist  nicht  gegeben. 
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daß  bei  Gründung  des  Syndikats  diesem  vor  allem  die  großen 
und  mittleren  Betriebe  der  Industrie  beitraten,  sodaß  später 
nur  noch  kleinere  aufgenommen  werden  konnten. 


Die  Mitgliederzahl  und  die  Gesamt-  und  die  durchschnittliche 
Beteiiigungsziffer  des  Sdiwemmsteinsyndikats.*) 


Anfang 
des  Jahres 

Mitgliederzahl 

Gesamt-  j durchschnittl. 

Beteiligungsziffer 

• ” 1907 

82 

279  750  000 

3411585 

1908 

86 

281250000 

3 200  581 

1909 

93 

300  350  000 

3 229  569 

1910 

95 

316  200  000 

3 328  421 

1911 

98 

370400000 

3 242  856 

1912 

97 

318875000 

3 287  371 

1913 

101 

326  225  000 

3 229  950 

1914 

105 

329  800  000 

3140  950 

1915 

105 

330  000000 

3142857 

1916 

105 

330  000  000 

3142  857 

1917 

105 

330  000  000 

* 

3142  857 

Mit  einer  Zunahme  der  Mitgliederzahl  war  verbunden 
eine  solche  des  Stammkapitals,  und  zwar  betrug  diese  22  000  Mk. 

Auch  die  sogenannten  kartellierten  Werke  sind  im  Laufe 
der  Jahre  an  Zahl  und  Gesamtbeteiligungsziffer  geringer  geworden. 
Der  große  Zuwachs  an  neu  entstandenen  Werken  während  des 
Syndikats  fällt  somit  fast  ausschließlich  den  außenstehenden 
Werken  zu  und  zwar  sind  linksrheinisch  etwa  b's  mehr  neue 
Werke  entstanden  als  rechtsrheinisch.  Die  neuen  Unterneh- 
mungen waren  alle  kleine  Betriebe ; zu  der  Entstehung  grö- 
ßerer Werke  fehlte  die  Möglichkeit,  diese  mit  den  entspre- 
chenden Mengen  von  zusammenliegenden  Bimssandfeldern  zu 
versorgen.  Diese  ^sind  sehr  schwer  zu  beschaffen,  da  die  größe- 
ren Felderbesitzungen  alle  in  festen  Händen  sind,  und  die 
Besitzer  davon  keine  Felder  abgeben.  Die  Erwerbung  vieler 
kleiner  Felder  ist  bei  der  starken  Zerstückelung  des  Besitzes 
an  bimssandhaltigen  Feldern  fast  unmöglich.  Es  handelt  sich 
bei  fast  allen  den  währertd  der  Dauer  des  Syndikats  er- 

*)  nach  Angaben  des  Schwemmsteinsyndikats  vom  Verfasser  be- 
rechnet und  zusammengestellt. 
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richteten  Betrieben  nur  um  Nebenbetriebe  von  landwirtschaft- 
liche! Betrieben,  welche  dem  Syndikat  aus  dem  Grunde  nicht 
beitrtten  konnten,  weil  ihre  Herstellung  weniger  als  Va  Mi- 
llion Schwemmsteine  betrug.  Allerdings  wurde  die  Produk- 
tion (dner  ganzen  Reihe  dieser  Werke  von  dem  Syndikat  auf- 
gekauft (Kaufsteinlieferanten);  iin  Jahre  1913  stand  beispiels- 
weise 82  Kaufsteinlieferanteri  ein  Lieferungsanspruch  auf 
23  600  000  Steine  zu,  wovon  aber  nur  13  382  930  wirklich 
gelieiert  wurden.  Die  Herstellung  der  Syndikatsmitglieder  ist 
bedei  tend  eingeschränkt  worden.  Während  sie  im  Jahre  1907 
243  6 H 000  Steine  betrug,  belief  sie  sich  im  Jahre  1913  auf  nur 
noch  196  390  000.  Die  starken  Einschränkungsquoten  konnten 
also  trotz  Hinzutritts  neuer*  Gesellschafter  und  der  damit  ver- 
bünd men  Erhöhung  der  Gesamtbeteiligungsziffer  die  Gesamt- 
herstdlung  im  Syndikat  um  etwa  '/s  in  den  Jahren  1907  bis 
1913  sinken  lassen.  Natürlich  waren  die  Einschränkungen 
auch  großen  Schwankungen  unterworfen.  Am  geringsten  war 
sie  ini  Jahre  1912,  in  dem  sie  nur  15®/o  betrug.  In  diesem  und  dem 
vorh(  rgenden  Jahre  war  auch  die  Konjunktur  besonders  günstig. 


Die  P roduktionseinsdiräuknngen  des  Sdiwemmsteinsyndikats.*) 


Jahr 

Einschränkung  in  ^/o  der 
Beteiligungsziffer 

1907 

— 

1908 

40 

1909 

70 

1910 

00 

1911 

70 

1912 

15 

1913 

30 

1914 

92^2 

1915 

100 

1916 

80 

"1917 

• 

1918 

Bei  Untersuchung  des  Machtverhältnisses  von  Syndikat  und 
Außenseitern  sind  zu  den  Syndikatsmitgliedern  noch  die  Kauf- 


*)  nach  den  Jahresberichten  der  Handelskammer  zu  Coblenz  und 
dem  ]*rotokollbuch  der  Gesellschafterversammlungen  des  Schwemmstein- 
syndil:ats  zusammengestellt. 
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s t e i n 1 i e f e r a n t e n zu  zählen;  jedoch  ist  die  Erzeugung  dieser 
so  gering,  daß  sie  einen  nur  wenig  für  das  Syndikat  ins  Ge- 
wicht fallenden  Einfluß  auf  die  Machtverhältnisse  zwischen 
Syndikat  und  Außenseitern  hervorrufen  konnten. 

Die  sogenannten  kartellierten  Werke  konnten  ihre^ 
Herstellung  erheblich  vergrößern.  Es  ist  übrigens  zu  bemerken, 
daß  das  Jahr  1913  ein  kartellfreies  war,  in  dem  einige  der  kar- 
tellierten Werke,  ohne  mit  dem  Schwemmsteinsvndikat  den  alten 
Vertrag  erneuert  oder  einen  neuen  Vertrag  abgeschlossen  zu 
haben,  sich  im  wesentlichen’  an  die  Bestimmungen  des  ersten 
Kartell  Vertrages  hielten,  insbesondere  was  die  Einschränkung 
der  Produktion  betrifft.  Immerhin  war  die  Produktion  der 
kartellierten  Werke  im  Jahre  1913  doppelt  so  groß  wie  im 
Jahre  1907  und  etwa  sieben  bis  achtmal  kleiner  als  die  der 
syndizierten  Werke.  > 

Die  jährliche  Produktion  der  außenstehenden  Werke 
wuchs  in  demselben  Zeitraum  von  87  226  000  Steinen  auf 
146  130  000  an.  In  den  linksrheinischen  Orten  ist  nach  der 
Statistik  (s.  Tafel  III  im  Anhang)  die  Produktion  der  Außen- 
seiter stärker  gewachsen  als  in  den  rechtsrheinischen.  Der  Grund 
dafür  ist  zu  suchen  andererseits  darin,  daß  das  Becken  links 
des  Rheines  eine  größere  Ausdehnung  als  rechts  hat  und  links- 
rheinisch eine  größere  Zahl  außenstehende  Werke  bestehen  als 
rechtsrheinisch.  Andererseits  scheint  die  Herrschaft  der  Groß- 
betriebe auf  der  rechten  Seite  des  Rheines  das  Aufkommen  der 
Außenseiter  dort  erschwert  zu  haben.  Aber  auch  die  bessere 
Gelegenheit  für  den  Absatz  in  der  Nähe  scheint  die  Entwick- 
lung der  linksrheinischen  Außenseiter  günstig  beeinflußt  zu 
haben.  Die  große  Verwendung  von  Schwemmsteinen  in  dem 
industriell  aufstrebenden  Coblenz-Lützel  und  die  große  Nach- 
frage nach  diesem  beliebten  Baustoff  in  der  gerade  in  den  letz- 
ten Jahren  nach  Schleifung  der  Festungswerke  sich  stark  in 
die  Weite  dehnenden  Stadt  Goblenz  für  den  Bau  von  Miet- 
häusern und  kleineren  Einzelhäusern  waren  für  die  Außenseiter 
der  linken  Rheinseite  von  Bedeutung.  Die  Beförderung  der 
Schwemmsteine  nach  Coblenz  geschieht  gewöhnlich  mit  de» 
Fuhre.  Die  Fabriken  der  rechten  Seite  hatten  einen  weiteren 
Weg  und  auch  durch  Brückengeld  usw.  eine  höhere  Belastung 
als  die  der  linken  Seite.  Die  rechtsrheinischen  Außenseiter, 
deren  Fabriken  zum  großen  Teil  am  Rande  des  Beckens  zu 
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Füßen  der  Westerwaldberge  angelegt  sind,  waren  in  ihrem  Ab- 
satz vorwiegend  auf  die  kleine  Stadt  Neuwied  und  den  Wester- 
wald mit  seinem  geringen  Bedürfnis  an  Baustoffen  angewiesen. 
Während  im  Jahre  1907  das  Verhältnis  der  Produktion  der 
syndizierten  und  kartellierten  Werke  zusammengenommen  zu 
der  de'  Außenseiter  sich  ungefähr  wie  4 : 1 verhielt,  verschlech- 
terte OS  sich  bis  zum  Jahre  1913  derart,  daß  es  in  diesem 
Jahre  nur  noch  höchstens  2 : 1 betrug.  Der  Druck  der  Außen- 
seiter! onkurrenz  hat  sich  also  in  ganz  bedenklicher  Weise  er- 
höht.* Über  die  Gründe  für  diese  Entwicklung  wird  weiter 
unten  noch  ausführlicher  zu  handeln  sein. 

Die  Entwicklung  des  Schwemmsteinsyndikats  wird  durch 
folgen  le  Merkmale  charakterisiert:  Starke  Produktionsein- 

schränkungen bei  Anpassung  an  die  Konjunktur  auf  dem  Bau- 
stoffm  irkt  vermochten  die  Preise  für  Schwemmsteine  zu  heben 
und  a if  der  einmal  gewonnenen  Höhe  zu  halten.  Gleichzeitig 
wurde  die  Erhöhung  der  Preise  von  einer  Steigerung  des  Ab- 
satzes nach  Art  und  Umfang  begleitet.  Das  Aufkommen  der 
starke  i Außenkonkurrenz  bereitete  dem  Syndikat  immer  grö- 
ßere ’ Schwierigkeiten  und  brachte  es  oftmals  der  Auflösung 
nahe.  Der  restlose  Zusammenschluß  der  Fabrikanten  war 
nicht  nöglich,  sodaß  die  Vorteile  des  Zusammenschlusses  von 
den  W’erken  nicht  völlig  geerntet  werden  konnte. 

’'^on  einer  Reihe  von  Mitgliedern  werden  die  Vorteile 
des  Svndikats  bestritten.  Es  wäre  zu  untersuchen,  ob  nicht 
in  der  Tat  die  Wirkung  der  Syndizierung  auf  die  einzelnen, 
dem  Syndikat  angehörenden  Werke  verschieden  ist.  Unzu- 
frieden mit  dem  Syndikat  sind  vor  allem  die  kleineren  Werke, 
und  so  hatten  im  Januar  1818  für  das  Ende  des  Jahres  1918 
insges  unt  42  Gesellschafter  mit  einer  Beteiligungsziffer  von 
etwa  70  Millionen  den  Syndikatsvertrag  gekündigt.  Die  grö- 
ßeren Firmen  sind  auch  zum  großen  Teil  unzufrieden,  haben 
jedoch  von  einer  Kündigung  abgesehen.  Für  sie  sind  einerseits 
die  B 3schränkungen  durch  das  Syndikat  nicht  so  drückend 
wie  ftr  die  kleinen,  da  sie  neben  den  Schwemmsteinen  noch 

' Die  Verschiebung  des  Verhältnisses  zwischen  Syndikat  und 

Außenseiter  wird  jedoch  durch  diese  zahlenmäßigen  Angaben  keines- 
wegs e nwandfrei  wiedergegeben.  Andere  Faktoren,  die  darauf  von  Ein- 
fluß sind,  dürfen  nicht  unbeachtet  meiben.  So  ist  von  Bedeutung  die 
finanzielle  Lage  des  Syndikats.  Sie  war  vor  dem  Kriege  sehr  ungünstig, 
besonders  infolge  der  Verluste,  die  das  Syndikat  durch  das  noch  zu  er- 
wähnende Kalkabkommen  erlitten  hatte. 
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andere  Erzeugnisse,  wie  Wandplatten,  besonders  auch  solche, 
die  nicht  einem  Syndikats  vertrag  unterworfen  sind,  hersteilen 
und  vertreiben,  und  andererseits  wäre  für  diese  Art  von  Wer- 
ken von  der  Auflösung  des  Syndikats  ein  großer  Schaden,  da 
bei  dem  zu  erwartenden  Kampf  aller  gegen  alle  sie  befürchten 
müssen,  daß  infolge  des  Preissturzes  ihre  Betriebe  nicht  mehr 
einen  Ertrag  abw'erfen,  der  die  Kapitalien  zu  einem  ange- 
messenen Satz  verzin.ste.  Eine  Einschränkung  der  Produktion 
wäre  für  diese  Werke  verlustbringend.  Die  kleineren  Werke 
können  jedoch  gegebenenfalls  eine  Einschränkung  vornehmen^ 
ohne 'daß  eine  solche  Maßnahme  für  sie  größere  Verluste  im 
Gefolge  hätte. 

Die  Gesamtbeteiligungsziffer  des  Syndikats  ist  wie  bereits 
erwähnt  in  den  Jahren  1907  bis  1915  von  279  750  000  auf  330 
Millionen  Steine  gestiegen.  Die  Zunahme  w^ar  am  größten  in 
den  Jahren  1909  und  1910,  in  welchen  es  dem  Syndikat  ge- 
lang, eine  Anzahl  Außenseiter  zu  gewinnen.  Damals  w'ar  der 
• Kampf  zwdsclien  Syndikat  und  Außenseitern  bereits  so  heftig 
und  für  das  Svndikat  so  aussichtslos,  daß  ohne  Zustandekommen 
dieser  Einigung  das  Syndikat  damals  wahrscheinlich  zur  Auf- 
lösung gelangt  wäre.  Die  Produktionszahlen  sind  großen 
Schw'ankungen  unterworfen  gewiesen.  Sie  entsprechen  der 
w'echselnden  Konjunktur  auf  dem  Baumarkt.  Die  Produktion 
sank  zuerst  in  den  beiden  er.sten  Syndikatsjahren  von  87,1°, o 
auf  37,2°/o  der  Beteiligungsziffer  im  Jahre  1909,  stieg  dann 
jedoch  bei  der  folgenden  steigenden  allgemeinen  wirtschaft- 
lichen Konjunktur,  die  sich  auch  auf  den  Baumarkt  ausdehnte 
und  ereichte  im  Jahre  1912  den  Höhepunkt  mit  einer  Produk- 
tion von  246  516181  Steinen,  die  77,3°’o  der  damaligen  Be- 
teiligimgsziffer  ausmachten.  Von  da  an  sank  die  Produktion 
unaufhaltsam,  um  im  Kriege  einen  noch  nie  erreichten  Tief- 
stand zu  erreichen.  Die  Lieferungen  der  Gesellschafter  an  das 
Syndikat  sind  naturgemäß  geringer  als  die  Produktionszahlen, 
da  ein  Teil  der  Produktion  von  den  Werken  frei  verkauft  wer- 
den darf.  Genauer  läßt  sich  die  Entwicklung  noch  verfolgen 
aus  den  Zahlen,  welche  die  jährlichen  Lieferungen  der  Gesell- 
schafter an  das  Schwemmsteinsyndikat  angeben  (s.  Tafel  IV 
im  Anhang).  Aus  dieser  Statistik*)  ist  übrigens  u.  a.  zu  ersehen, 

*)  zusaminengestellt  aus  den  Geschäftsbüchern  des  Schwermnstein- 
syndikats. 
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daß  d e Lieferungen  der  abnormen  Steine  und  Kaminrohre  zu 
denen  der  Vierzöller  wenig  bedeutend  sind.  Dabei  haben  die 
dünnen  Steine  durchschnittlich  eine  größere  Ablieferungszahl  als 
die  d cken.  Ferner  übertreffen  die  Lieferungen  an  abnormen 
Steinen  diejenigen  an  Karainrohren.  Das  ist  eigentlich  selbst- 
verständlich; denn  die  Kaminrohre  haben  eine  weniger  große 
Verwendungsmöglichkeit  als  die  abnormen  Steine.  Während 
in  den  Jahren  1908  und  1909  die  Lieferungen  geringer  als  im 
ersten  Syndikatsjahr  waren  und  im  Jahre  1910  wieder  die 
Höhe  von  1907  erreicht  wurde,  erhöhten  sich  im  folgenden 
Jahre  die  Lieferungen  um  ein  Beträchtliches,  um  dann  wieder 
ständig  zu  sinken.  Das  Jahr  1914  hätte,  wie  die  Zahlen  für 
die  iVlonate  Januar  bis  Juli  ergeben,  wenn  der  Krieg  nicht 
ausge  3rochen  wäre,  wieder  eine  Zunahme  gebracht.  Im  Krieg 
ist  dann  die  Ablieferung  unverhältnismäßig  gering  geworden. 
Besonders  hinzu  weisen  wäre  noch  auf  die  Tatsache,  daß  in 
den  Älonaten  Mai  und  Juni  die  größte  monatliche  Ablieferung 
an  di.s  Syndikat  erfolgt.  Steine,  welche  zu  dieser  Zeit  zum  ■ 
Versand  gelangen  sollen,  müssen  aber  längere  Zeit  gelagert 
haber,  können  also  nur  in  der  vorjährigen  Produktionsperiode 
berge  stellt  worden  sein.  Die  Steine,  welche  das  Syndikat  ver- 
kauft sind  also  abgelagert  und  daher  von  besonderer  Güte. 
Darai  f wird  noch  später  hinzuweisen  sein.  Die  folgende  Sta- 
ti.stik  (s.  Tafel  V im  Anhang)  gibt  nochmals  eine  zusamrnen- 
fassei  de  vergleichende  Übersicht  über  die  Beteiligungsziffer, 
Prodi  ktionszahlen  und  Lieferungen  der  Mitglieder  des  rhei- 
nischen Schwemmsteinsyndikats.. 

Die  Preise,  welche  den  Mitgliedern  des  Schwemmstein- 
syndi^ats  vergütet  wurden,  die  Verrechnungspreise,  waren,  vor 
dem  Krieg  wenigstens,  also  in  Zeiten  normaler  Preisbildung, 
nur  geringen  Schwankungen  unterworfen;  sie  bewegten  sich 
nämlich  zwischen  den  engen  Grenzen  von  18,90  Mk.  und 
20,50  Mk.  Der  Verrechnungspreis  stellte  sich  in  den  Jahren 
1907  bis  1914  im  Durchschnitt  auf  19,38  Mk.  Dabei  ist  zu 
berücksichtigen,  daß  ein  Teil  der  Vertriebskosten  der  Werke 
von  dem  Syndikat  übernommen  wurden.  Die  Erhöhung  der 
Vem  chnungspreise  war  eine  Folge  der  entsprechenden  Er- 
höhung der  Verkaufspreise,  die  das  Syndikat,  wie  weiter  unten 
dargdegt  wird,  durchsetzen  konnte.  Somit  wurde  nicht  nur 
eine  Stabilisierung  der  Preise,  die  allerdings  schon  vor  der 
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Gründung  ziemlich  fest  lagen,  sondern  vor  allem  eine,  wenn 
auch  nicht  bedeutende,  so  doch  immerhin  merkbare  Erhöhung 
der  Preise  erzielt;  ohne  das  Bestehen  des  Syndikats  wären  die 
Preise  sicher  noch  unter  den  Stand  gesunken,  den  sie  vor 
Gründung  des  Syndikats  behaupteten.  Allerdings  wären  die 
Erzeugung  und  der  Absatz  wenigstens  einiger  dem  Syndikat 
angehörender  Werke,  die  besonders  günstige  Erzeugungs-  und 
Absatz  Verhältnisse  aufweisen,  größer  gewesen,  sodaß  vielleicht 
für  diese  der  Beitritt  zum  Schwemmsteinsyndikat  nachteilig 
war.  Sicheres  läßt  sich  darüber  nicht  sagen,  da  die  vermut- 
liche Entwicklung  des  Konkurrenzkampfes  und  seine  Wirkungen 
sich  nicht  übersehen  lassen.  Die  Verrechnungspreise  sind  im 
übrigen  durchaus  der  Konjunktur  angepaßt.  Die  Leitung  des 
..  ts  war  vielfach  sehr  vorsichtig  mit  der  Festsetzung  der 
Verrechnungspreise  und  bei  Erzielung  eines  höheren  als  den 
geschätzten  Verkaufspreis  gewährte  es  später  nach  Abschluß 
des  Geschäftsjahres  eine  Nachzahlung. 

Wie  bereits  erwähnt,  hat  das  Sviidikat  mit  einer  Anzahl 
kleinerer  Fabrikanten,  die  infolge  ihrer  geringen  Produktion 
nicht  dem  Syndikat  beitreten  konnten,  Lieferungsverträge  ab- 
geschlossen. Die  Beteiligung  dieser  Fabrikanten  im  Verhält- 
nis zu  derjenigen  der  Syndikatswerke  ist  sehr  gering.  Sie  be- 
trug im  Jahre  1907  nur  12  600  000  Steine  und  ist  im  Laufe 
der  Jahre  nur  wenig  gewachsen,  nämlich  bis  23  060  000  Steine 
im  Jahre  1910.  Dabei  ist  zu  bemerken,  daß,  wie  die  fol<>:ende 
Statistik  zeigt,  die  Ablieferung  dieser  Kaufsteinlieferanten  an 
das  Syndikat  immer  um  ein  Beträchtliches  hinter  der  Beteili- 
gungsziffer zurückgeblieben  ist.  Dies  hat  seinen  Grund  darin, 
daß  alle  Kaufsteinlieferanten  die  Schwemmsteinfabrikation  nur 
als  Nebenerwerb  betreiben,  und  in  Jahren  ungünstiger  Kon- 
junktur auf  dem  Baumarkt,  in  denen  das  Syndikat  auch  die 
Preise  erniedrigte,  ist  daher  die  Produktion  und  Ablieferung 
geringer  geworden.  Dann  wenden  sie  sich  ausschließlich  der 
landwirtschaftlichen  Produktion  zu  und  lassen  die  Schwemm- 
steinfabrik liegen  oder  produzieren  höchstens  für  den  eigenen 
Bedarf  oder  den  ihrer  Freunde  und  Nachbarn.  Im  Kriege  ist 
die  Ablieferung  der  Kaufsteinlieferanten  ganz  gering  geworden. 
Diese  Tatsache  erhellt  auch  -aus  der  Statistik  über  die  Ver- 
bindungen des  Schwemrasteinsyndikats  mit  Kaufsteinlieferanten 
(s.  Tafel  VI  im  Anhang).  Die  Anzahl  der  Kaufsteinlieferanten 

6* 


Die  Kaufsteinlieferanten  des  Sdiwenimsteinsyndikats*}. 


. lahr 

Anzahl 

Böteiligung 

Ablieferung 

L907 

47 

12  600  000 

8 058  215 

L908 

53 

13  700  000 

9 503  500 

L909 

— 

15  200  000 

10  734  800 

1910 

— 

17  700  000 

14  450  800 

1911 

— 

19  300  000 

13  526  200 

L912 

62 

17  800  000 

14  500  484 

1913 

82 

23  600  000 

13  382  930 

1914 

81 

23  160  000 

11  515  990 

1915 

81 

23  160  000 

2 644  550 

1916 

34 

8 700  000 

1 213  390 

1917 

34 

8 700  000 

426  840 

ist  ii  dieser  Statistik  größer  als  die  in  der  bereits  für  die 
Kauf  steinlieferanten  in 'den  einzelnen  Jahren  angegebenen,  weil 
untei  der  Rubrik  „Anzahl  der  Betriebe^'  alle  Fabrikanten,  die 
jema  s Kaufsteine  geliefert  haben,  mitgezählt  wurden.  Da  die 
Zusa  nniensetzung  der  Kaufsteinlieferanten  naturgemäß  großen 
Schwankungen  unterworfen  war,  muß  diese  Zahl  der  Kaufstein- 
liefeianten  größer  sein  als  die  oben  für  die  einzelnen  Jahre 
mitg  ^teilten. 

Die  Lieferungen  der  Kaufsteinlieferanten  an  das  Syndikat 
betrugen  im  Laufe  der  Jahre  mindestens  b^jo  und  höchstens 
9°/o  der  Lieferungen  der  syndizierten  Werke  an  das  Syndikat 
(s.  Tafel  VII  im  Anhang).  Wenn  auch  der  Beteiligung  nach 
die  ICaufsteinlieferanten  nicht  sehr  ins  Gewicht  fallen,  so  ist 
jedoch  wichtig,  daß  eine  erhebliche  Anzahl  von  Fabrikanten 
durci  diese  Einrichtung  in  ein  Abhängigkeitsverhältnis  zu  dem 
Sync  ikat  gelangten.  Während  die  syndizierten  Werke  in  den 
Mon  iten  Mai  und  Juni  durchschnittlich  die  größten  monatlichen 
Mengen  an  das  Syndikat  ablieferten,  schwanken  die  Lieferungen 
der  iaufsteinlieferanten  sehr  und  vielfach  liegt  die  größte  Ab- 
liefei  ung  in  anderen  Monaten.  Zu  erklären  ist  dieser  Umstand 
woh  durch  die  geringe  Stetigkeit  der  Produktion  in  diesen 
Betr  eben.  Die  weitaus  größte  Zahl  der  Kaufsteinlieferanten 
liegt  auf  der  rechten  Rheinseite,  insbesondere  in  den  am  Rande 
des  Neuwieder  Beckens  und  am  Fuße  des  Westerwaldes  ge- 


*) nach  Angaben  des  Schwemmsteinsyndikats. 
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legenen  Orten,  deren  Transportverhältnisse  sehr  ungünstig  sind. 
Auf  diese  Werke  kann  das  Syndikat  einen  gewissen  Druck 
ausüben  durch  Lieferung  des  zur  Produktion  erforderlichen 
Kalkes  auf  den  Anschlußgleisen  der  bedeutenden  rechtsrheini- 
schen Mitglieder.  Auch  in  Bezug  auf  den  Abtransport  der 
fertigen  Steine  sind  diese  kleinen  Werke  sehr  ungünstig  ge- 
stellt und  auf  die  Unterstützung  der  großen  Firmen  angewiesen. 
Dazu  kommt  noch,  daß  der  eigene  Absatz  für  diese  Werke 
nicht  bedeutend  sein  kann,  da  der  stärkste  örtliche  Verbrauch 
des  Schwemmsteins  auf  der  linken  Seite  stattfindet,  auf  der 
sie  mit  den  linksrheinischen  Fabrikanten  nicht  wettbewerbs- 
fähig sind. 

Der  Absatz  des  Schwemmsteinsyndikats  hat  nicht  un- 
erheblichen Schwankungen  unterlegen.  Der  Absatz  des  ersten 
Syndikatsjahres  wurde  in  den  beiden  folgenden  nicht  erreicht, 
dann  aber  um  ein  Bedeutendes  überschritten.  Nach  dem 
Höchstabsatz  im  Jahre  1911  sank  er  wieder,  um  im  Kriege 
seinen  größten  Tiefstand  zu  erreichen.  Im  Verhältnis  zu  der 
Beteiligungsziffer  ist  dieser  Rückgang  im  Absatz  noch  bedeuten- 
der als  die  absoluten  Zahlen  es  erscheinen  lassen,  da  ja  die 
Beteiligungsziffer  im  Laufe  der  Entwicklung  des  Syndikats 


Der  Absatz  des  Schwemmsteinsyndikats 

(in  Vierzöllern  ausgedrückt).*) 


• 

Jahr 

absolut 

1907 

174166491 

1908 

148221373 

1909 

161218044 

1910 

182  933  903 

1911 

218  242  518 

1912 

187  839  769 

1913 

181380059 

1914- 

1 (1./1.-31./7.)  1 

156  089  395 

(1./8.-31./12.)  I 

1915 

31306  222 

1916 

29909558 

1917 

50111676 

*)  nach  Angaben  des  Schwemmsteinsyndikats  zusammengestellt. 


8G 


eine  Erhöhung  erfahren  hat.  Der  Absatz  erreichte  in  keinem 
Jahr;  die  Gesamtheteiligungsziffer.  Er  blieb  selbst  im  Frieden 
bis  zu  fast  50‘^,'o  hinter  dieser  zurück. 

Die  Schwankungen  im  Absatz  des  Schwemmsteinsyndikats 
folgen  genau  den  Schwankungen  der  allgemeinen  wirtschaft- 
liche 1 Konjunktur.  Ende  1907  begann  die  große  Krisis  und 
Abwirtsbewegung  in  der  wirtschaftlichen  Entwicklung,  die  erst 
im  Jahre  1909  aufgehalten  wurde  und  in  den  Jahren  1911  und 
1912  sich  in  eine  Hochkonjunktur  verwandelte,  der  dann  im 
folgenden  Jahre  wieder  eine  langsame  Abwärtsbewegung  folgte. 
Die  illgemeine  Konjunktur  der  volkswirtschaftlichen  Entwick- 
lung überträgt  sich  stets  sofort  auf  den  Baumarkt,  dessen  Lage 
ja  in  großem  Maße  von  dem  Kapitalmarkt,  auf  dem  sich  gewöhn- 
lich merst  die  Änderung  der  Konjunktur  feststellen  läßt,  abhängig 
ist.  Die  Nachfrage  nach  den  Baustoffen  der  Bimssandindustrie 
unte  'liegt  aber  gleich  wie  die  nach  den  Baustoffen  der  andern 
Industrie  ganz  dem  allgemeinen  Bedürfnis  nach  Baustoffen. 
Die  besondere  Eigenarte  jener  Baustoffe  macht  sich  nicht  un- 
abhängig von  der  allgemeinen  Lage  des  Baumarktes. 

Das  Syndikat  hat  den  Schiffsversand  in  immer  stärkerem 
Maße  für  den  Absatz  herangezogen.  Die  Bedeutung  des  Schiffs- 
versnndes  für  den  Absatz  der  Erzeugnisse  des  rheinisclien 
Sch’V’-emmsteinsyndikats  erhellt  aus  den  beiden  Statistiken 
(s.  r^afel  VIII  und  IX  im  Anhang).  Sie  geben  Aufschluß 
einmal  für  die  allmähliche  Weitung  des  Absatzgebietes  des 
Sch^ 'emmsteinsyndikats,  wofür  gerade  der  billige  Schiffsversand 
von  Bedeutung  wurde  und  zum  andern  geht  aus  ihnen  die  zeit- 
liche Entwicklung  der  Steigerung  des  Schiffsversandes  hervor. 
Die  geographische  Ausdehnung  des  Absatzes  ist  ein  besonderes 
Verc  ienst  des  Schwemmsteinsyndikats,  freilich  kam  die  damit 
verb.indene  Propaganda  auch  den  Außenseitern  zu  Gute. 
Verl  ältnismäßig  ain  größten  war  der  Schiffsversand  rhein- 
abwiirts  nach  den  wichtigen  Absatzgebieten,  dem  rheinisch- 
westfälischen Industriegebiet  und  Holland.  Aber  auch  nach 
dem  oberen  Rheintal  war  die  Schiffsversendung  noch  ziemlich 
groß.  Die  ständige  Steigerung  des  Schiffsversandes  geht  aus 
der  zweiten  Statistik  hervor.  Im  Frieden  betrug  der  Schiffs- 
versand etwa  5”/o  des  gesamten  Versandes,  im  Kriege  infolge 
der  V'erkehrsbeschränkungen  im  Eisenbahn-Güterverkehr  sogar 
bis  !,u  30°/o. 
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Die  Preispolitik  des  Schwemmsteinsyndikats  war  infolge 
der  Unterbietung  der  Syndikatspreise  durch  die  Außenseiter 
sehr  schwierig;  sie  hatte  jedoch  Erfolge  aufzuweisen.  Die 
Festigung  der  Preise,  die  vor  Gründung  des  Syndikats  Schwank- 
ungen unterworfen  waren,  war  der  erste  Erfolg.  Aber  auch 
eine  allgemeine  Erhöhung  des  Preisniveaus  wurde  von  dem 
Syndikat  erreicht.  Die  Preise  waren  vor  dessen  Gründung  bis- 
weilen auf  15  Mk.  für  1000  Vierzöller  gesunken,  im  allgemeinen 
hatten  sie  früher  eine  Höhe  von  16  bis  18  Mk. 


Die  Verrechnungs-,  Rieht-  und  durchschnittlichen  Verkaufs- 
preise des  Schwemmsteinsyndikats 

(in  Mark  für  1000  Steine) 


Jahr 

Verrechnungs- 

preis 

Richtpreis 

Verkaufspreis 

1907 

19,00 

20,00 

i 

i 22,00 

1908 

! 19,00 

20,00 

! 22,00 

1909 

\ 19,90 

1 

20,50 

1910 

18,90 

' 18,90 

20,50 

1911 

19,70  i 

19,00 

21.50 

191-2 

1 20,50 

20,50 

22,50 

1913 

19,00 

20,00 

23,50 

1914 

19,00 

19,50 

22,50 

|1 

1.- 

-30. 

6. 

19,00  , 

19,50 

23,50 

lyiü 

|1. 

7.- 

-31. 

12. 

18,00 

18,50 

' 23,50 

Ultß 

11. 

1. 

-30. 

6. 

18,00 



26,00 

1 * .M  D 

11. 

7. 

-3^ 

12. 

, 20,00 

— 

26,00 

fl- 

1. 

-31. 

3. 

23,00  ^ 



32,00 

Ul  i 7 

|l. 

4. 

-30. 

6. 

, 31,00 

— 

40,00 

7. 

-30. 

9. 

! 35,00 

1 

40,00 

ll. 

10.- 

-31. 

12. 

35,00 

; — 

45,00 

1918 

i 50,00 

j 

60,00 

Die  durchschnittlichen  Verkaufspreise  des  Syndikats  lagen  in 
keinem  Jahr  unter  20,50  Mk.  für  tausend  Vierzöller;  im  Kriege 
gelang  es  der  Preispolitik  des  Syndikats  sie  bis  auf  60  Mk.  zu 
erhöhen ; dabei  sind  jedoch  auch  die  Selbstkosten  um  ein  M(‘hr- 
faches  gestiegen,  und  der  Absatz  ist  bei  diesem  Preise  sehr 
gering  gewesen.  Von  dem  Verrechnungspreise  für  das  Jahr 
1909  wurde  zur  Bekämpfung  der  Außenseiter  folgende  Aus- 
nahme festgesetzt;  „Von  den  im  Jahre  1909  an  das  Syndikat 
zur  Ablieferung  gelangten  Mengen  sollen  30°'o  zu  dem  Preise 
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von  i ur  15  Mk.  für  1000  Vierzöller  und  für  die  abnormen 
Steint  auf  die  entsprechende  Zahl  nach  der  feststehenden  Ver- 
rechn ingsziffer  berechnet,  vergütet  werden.“*)  Die  Spanne 
zwisclien  Verrechnungspreis  und  Verkaufspreis  weist,  besonders 
in  den  Jahren  1907  bis  1916,  große  Unterschiede  auf,  in  denen 
Verrechnungspreis  und  Verkaufspreis  verhältnismäßig  geringen 
große  1 Schwankungen  unterworfen  waren,  nämlich  von  0,60 
bis  5,b0  Mk.  für  1000  Vierzöller,  ein  Zeichen,  daß  die  Syndikats- 
leitun ^ nicht  immer  eine  klare  Uebersicht  über  die  voraussichtliche 
Eniw  cklung  des  Geschäftes  besaß,  und  daß  die  Unkosten  des 
Syndikats  großen  Schwankungen  unterworfen  waren.**)  Der 

’ ) Protokollbucli  u s.  w. 

' *)  Ein  wichtiger  Faktor  privatwirtschaftlicher  Natur,  von  dem  das 
(iedoihän  des  Schwemmsteinsyndikats  abhängig  ist,  ist  die  Höhe  der  Un- 
kosten des  Syndikats.  Es  ist  eine  von  Praktikern  allgemein  bestätigte  . 
Tatsac  le,  daß  derartige  Verkaufskontore  sehr  kostspielig  sind.  Berechnet 
man  d sn  Unkostensatz  für  1000  Schwemmsteine,  so  findet  man,  daß  dieser 
großen  Schwankungen  unterworfen  ist.  Dies  ist  aus  dem  Umstande  zu 
erklären,  daß  die  Geschäftsunkosten  von  den  Schwankungen  im  Absatz 
nur  w mig  beeinflußt  werden,  sondern  im  allgemeinen  gleichbleibend  sind. 
So  wild  bei  dem  Schwemmsteinsyndikat  etwa  die  Hälfte  der  jährlichen 
Geschäftsunkosten  von  Gehalten  für  die  Beamten  und  Angestellten  in 
Anspruch  genommen.  Eine  Herabminderung  der  Beamtenzahl  in  Zeiten 
flauen  Geschäftsganges  diu-ch  Entlassung  eingearbeiteter  Beamten  ist,  ab- 
gesehe  1 von  sozialen  Gesichtspunkten,  auch  vom  kaufmännischen  Stand- 
punkt aus  nicht  zu  empfehlen,  da  bei  plötzlicher  Belebung  des  Geschäfts 
leicht  I ’ersonalmangel  eintritt,  der  bei  der  Art  der  Geschäfte  eines  Syndikats- 
büros 1 icht  unbedenklich  wäre.  Die  Gesamtunkosten  des  Syndikats  stellen 
der  ab  ioluten  Höhe  nach  eine  wenig  bedeutende  Summe  dar.  Immerhin 
hat  di(  Syndikatsleitung  sieh  die  Aufgabe  gestellt,  nach  Möglichkeit  die 
Unkos  en,  welche  in  den  Jahren  des  noch  zu  erwähnenden  Kalkabkommens 
das  Svadikat  an  den  Rand  des  Verderbens  brachte,  herabzudrücken  und 
die  fin  inzielle  Lage,  die  zu  Beginn  des  Krieges  sehr  ungünstig  war,  zu 
besseri  . Diese  Bemühungen  sind  bereits  mit  Erfolg  gekrönt  worden. 


Die  jährlichen  Unkosten  des  Schwemmsteinsyndikats 

(berechnet  für  1000  Vierzöller i. 


m Jahre 

Unkosten 

1 

Verkaufspreis 

1 

Unkosten  in  ®/o  des 
1 Verkaufspreises 

I91il  ' 

1,09  M. 

23,50  M. 

4,6 

191- 

0,90  .. 

22,50  ., 

4,0 

I91ii  i 

2,46  .. 

23,50  ., 

10,5 

19K 

2,09  .. 

26,00  „ 

8,0 

191'  (l.  Halbjahr) 

1,21  „ 

29,00  „ 

4,2 

Die  Statistik  der  Unkosten  zeigt,  daß  diese  im  Verhältnis  zu  dein 
Verkai  fspreis  der  Steine  sehr  erheblich  sind. 
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■erstere  Mangel  kann  sich  um  so  schwerer  bemerkbar  machen, 
als  die  Entwicklung  des  Syndikats  von  der  Konjunktur  auf  dem 
Schwemmsteinmarkt  abhängt.  Das  Syndikat  beruht  auf  einer 
sehr  schmalen  Unterlage  und  ist  damit  den  Schwankungen  der 
Konjunktur  in  sehr  starkem  Maße  ausgesetzt. 

Diesogenannten  kartellierten  Werke  waren  den  syndizierten 
gegenüber  im  Vorteil.  Ob  tatsächlich  die  ersteren  Werke,  wie 
von  den  letzteren  behauptet  wurde,  die  Verträge  nicht  immer 
beachtet  wurden,  kann  nur  schwer  festgestellt  werden.  Auf 
jeden  Fall  haben  sie  sich  besser  entwickelt  als  die  Syndikats- 
werke. Doch  dies  wäre  zweifellos  auch  ohne  solche  Machen- 
schaften möglich  gewesen.  Die  Kartellierten  hatten  den  großen 
Vorteil  vor  den  Syndizierten  voraus,  daß  sie  ihre-  alten  Ge- 
schäftsbeziehungen bei  Abschluß  des  Vertrages  beibehalten 
• konnten.  Sie  konnten  in  Absatzgebieten,  in  denen  das  Syndikat 
Fuß  faßte,  neben  diesem  als  Anbieter  auftreten  und  gerade  bei 
dem  Fernabsatz  große  Gewinne  erzielen.  Vielfach  wird  auch 
behauptet,  daß  sie  geringere  Geschäftsunkosten  als  das  Syndikat 
hatten.  Von  der  Preispolitik  des  Syndikats  erzielten  sie,  ohne 
die  Syndikatspreise  unterbieten  zu  müssen,  Vorteile. 

Hatten  bereits  die  mit  dem  Syndikat  in  einem  losen  Ver- 
bandverhältnis stehenden  Werke  aus  dem  Bestehen  des  Syndikats 
größere  Vorteile  gezogen  als  die  Syndikatswerke,  so  gilt  dies 
in  vielleicht  noch  höherem  Maße  für  die  Außenseiter,  die 
während  des  Bestehens  des  Syndikats  sich  kräftig  entwickelten. 
Schon  nach  Ablauf  des  ersten  Syndikatsjahres  stellte  es  sich 
heraus,  daß  die  Stärke  der  Außenseiter  zu  groß  sei,  als  daß 
eine  tiefgehende  und  dauernde  Beeinflussung  der  Preisbildung 
für  Schwemmsteine  durch  das  Syndikat  möglich  wäre.  Es 
soll  im  Jahre  1907  nicht  weniger  als  152  außenstehende 
Schwemmsteinhersteller  gegeben  haben,  und  die  Zahl  der  neu 
errichteten  Betriebe  wuchs  noch  fortgesetzt,  sodaß  im  Jahre 
1908  bereits  insgesamt  179  außenstehende  Fabrikanten  gezählt 
wurden.  Die  Herstellung  der  Außenseiter  erhöhte  sich  in  dem 
gleichen  Zeitraum  von  87,476,000  Steinen  auf  110,486,000  Steine. 
Die  durchschnittliche  Herstellung  dieser  Werke  ist,  wie  aus  den 
angegebenen  Zahlen  ersichtlich,  sehr  gering ; sie  liegt  weit  unter 
100,000  Steinen.  Die  Zwergbetriebe,  um  die  es  sich  handelt. 


*)  Tafel  III  im  Anhang. 
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entstanden  auf  jeden  Fall  in  einer  solchen  Zahl  und  hatten  einen 
solch  lohen  Anteil  an  der  Gesamtproduktion  der  Industrie,  daß 
dem  Syndikat  ernste  Gefahren  drohten,  besonders  auch  noch 
infolgt  des  Wettbewerbs  einiger  mittlerer  WerkQ,  welche  sich 
ihm  nicht  anschlossen.  Ganz  fern  geblieben  waren  übrigens 
dem  Syndikat  die  Werke  der  Umgebung  der  Orte  Kruft  und 
Plaidt,  deren  Steine  infolge  der  größeren  Korngröße  des  Bims- 
sandes schwerer  als  die  Durchschnittsware  waren.  Wie  bekannt, 
kam  ei  mit  einem  Teil  der  Außenseiter  zur  V^erständigung  und 
es  traten  ungefähr  20  Werke  nach  und  nach  dem  Syndikat  bei; 
die  Produktion  eines  weiteren  Teiles  wurde  aufgekauft  und  end- 
lich n it  einer  andern  Anzahl  von  Werken  ein  loses  Kartell- 
verhäl  ^nis  abgeschlossen.  Die  verschiedenen  derartigen  Kartelle 
sind  bereits  in  § 10  geschildert  worden. 

( erade  die  Entwicklung  des  Verhältnisses  des  Syndikats 
zu  der  kai-tellierten  Werken  war  ausschlaggebend  für  die  Ent- 
wicklung desselben.  Jedesmal  bevor  eine  Einigung  mit  den 
Außenseitern  zustande  kam,  drohte  das  Syndikat  aus  den  Fugen 
zu  geben  und  nur  der  Abschluß  dieser  Kart  eil  v^erträge  machte 
das  Veiterbestehen  des  Syndikats  möglich.  Der  Grund,  aus 
weicht  m die  kartellierten  Werke  dem  Syndikat  nicht  beitraten, 
ist  u.  in  dem  Mißfallen  zu  suchen,  daß  die  Unternehmer  air 
einer  t igenen  A^erkaufsstelle  des  Schwemrnsteinsvndikats  hatten. 

V 

Sie  wt  llen  ihre  selbsterzeugte  Ware  auch  selbst  verkaufen.  Mit 
den  A ißenseitern  brach  bald  der  Kampf  aus.  In  der  achten 
Gesell;  chaftsversammlung  des  Syndikats,  welche  im  Herbst  1908 
stattfa  id,  wurde  ein  Antrag  einstimmig  angenommen,  durch 
weicht  n der  Aufsichtsrat  des  Svndikats  die  Geschäftsleituna* 
ermächtigte,  den  Kampf  mit  den  Außenstehenden  mit  allen 
Mitteln  einzuleiten  und  durchzuführen.  Die  Geschäftsführung 
nahm  den  Kampf  gegen  die  Außenseiter  auf  und  verfiel  dabei  auf 
den  Gedanken,  die  Scbwemmsteinerzeugung  der  außenstehenden 
Fabriken  dadurch  unmöglich  zu  machen  oder  zum  mindesten 
zu  ers(  hweren,  daß  sie  diesen  Fabriken  den  Bezug  des  Schwemm- 
steinkilkes,  der,  wie  in  § 2 ausgeführt  wurdt;,  vornehmlich  von 
der  Lahn  bezogen  wurde,  abzuschneiden.  Dieser  Gedanke  wurde 
auch  verwirklicht.  Eine  Bekämpfung  im  Absatz  war  nicht  mög- 
lich, d i der  Absatz  dieser  Fabrikanten  im  wesentlichen  auf  das 
Neuwi  Mer  Becken  beschränkt  war  und  dem  Syndikat  in  diesem 
Absat?  gebiet,  das  übrigens  nur  von  untergeordneter  Bedeutung 
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ist,  großes  Mißtrauen  von  Seiten  der  Verbraucher  entgegen- 
gebracht wurde.  Also  blieb  nur  eine  Bekämpfung  in  der  Pro- 
duktion möglich.  Der  Schwemmsteinfabrikant  ist  abhängig  in 
seiner  Erzeugung  vom  Bimssand  und  von  Kalk.  Ein  Abschneiden 
des  Bimssandes  erschien  nicht  möglich  bei  der  großen  Par- 
zellierung des  bimssandhaltigen  Bodens;  auch  der  Erwerb  von 
Sperrparzellen  hätte  nicht  zum  Erfolg  und  nur  zu  einer  großen 
Belastung  des  Syndikats  geführt.  Eine  Unterbindung  des  Kalk- 
bezuges für  die  Außenseiter  wurde  noch  besonders  dadurch  er- 
leichtert, daß  die  Kalkwerke  der  mittleren  Lahngegend  in  dem 
Verkaufsverein  für  Grau-  und  Weißkalk  G.  m.  b.  H.  zu  Diez 
a.  d.  Lahn  kartelliert  waren.  Mit  diesem  Kartell  und  mit  einer 
ganzen  Reihe  freier  Kalk  werke  wurden  Verträge  abgeschlossen, 
nach  denen  sich  diese  gegen  eine  Entschädigung  verpflichteten, 
keine  unmittelbaren  Kalklieferungen  an  Scluvemmsteinfabrikanten 
zu  machen.  Zum  Zwecke  der  Durchführung  dieser  Pläne 
wurde  die  Verkaufsstelle  für  Schwemmsteinkalk,  Gesellschaft 
mit  beschränkter  Haftung,  in  Diez  a.  d.  Lahn  gegründet.  Der 
Verkaufs  verein  für  Grau-  und  Weißkalk  G.  m.  b.  H.  in  Diez, 
der  Kalkverkaufsverein  G.  m.  b.  H.  in  Finnentrop  und  drei 
niederrheinische  Kalkwerke  traten  dieser  Gesellschaft  bei,  deren 
Zweck  nach  § 2 des  Gesellschaftsvertrages  es  war,  den  Verkauf 
des  von  den  Gesellschaftern  hergestellten  hydraulichen  Kalkes 
in  Stücken  und  gemahlen  oder  gesiebt  in  Säcken,  soweit  er  in 
dem  Schwemmsteingebiet  (Neuwieder  Becken)  zur  Schwemm- 
steinfabrikation oder  zu  Bau-  oder  Düngerzwecken  Verwendung 
findet,  zu  vermitteln,  endlich  auch  die  Verkaufspreise  zu  regeln. 
Der  Grund,  aus  dem  dieser  Vorstoß  des  Syndikats  restlos  abge- 
schlagen wmrde,  liegt  in  der  technischen  Eigenart  der  Schwemm- 
steinherstellung, daß  auch  anderer  Kalk  gebraucht  werden  kann, 
wenn  auch  die  Beschaffenheit  des  Erzeugnisses  dadurch  gering- 
wertiger ward.  Die  Folge  des  Vorgehens  des  Syndikats  war, 
daß  die  Kalkwerke,  deren  Kalk  für  die  Schwemmsteinherstellung 
einigermaßen  geeignet  war,  in  der  Annahme,  bei  den  Außen- 
seitern, welche  sich  in  einer  gewissen  Kotlage  befanden,  günstige 
Preise  zu  erzielen,  Angebote  machten  und  die  ganze  Industrie 
mit  ungeeignetem  Kalk  überschwemmten,  sodaß  infolge  der 
■Qualitätsverschlechternng  der  Erzeugnisse  eine  große  Gefahr  für 
die  Industrie  heraufbeschworen  wurde.  Das  Syndikat  sah  sich 
daher  genötigt,  das  Kalkabkommen  unter  Verlusten  zu  lösen. 
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Ein  weiterer  Angriff  des  Syndikats  gegen  die  Außenseiter  dürfte 
in  der  Bestrebungen  zu  erblicken  sein,  welche  darauf  abzielten, 
•eine  Mindestlagerfrist  für  Schweramsteine  durch  behördliche 
Anordiung  einzuführen.  Veranlaßt  war  die  Aufrollung  dieser 
Frage  dadurch,  daß  die  Außenseiter  durch  dini  Verkauf  frischer, 
noch  licht  genügend  abgebundener  Steine,  das  Ansehen  des 
Schwe  nmsteins  geschädigt  hatten.  Auch  sonstwie  minderwertige 
Steine  hatten  Außenseiter  in  den  Handel  gebracht.  In  dem 
Minist  ;rial-Erlaß  über  die  Verwendung  vmn  Schwemmsteinen 
im  Ja  ire  1913  war  eine  Qualitätsminimalgrenze  für  Schwemm- 
steine aufgestellt  worden.  Die  „Grundsätze“  sollten  nur  gelten 
,,für  gate,  aus  dem  Neu  wieder  Becken  stammende,  aus  reinem 
Bimssj  nd  und  hydraulischem  oder  dolomitischem  Kalk  als  Binde- 
mittel lergestellten  Schwemmsteine.“  Die  Steine  müssen  möglichst 
vollka  itig  sein  und  dürfen  nicht  mehr  als  (1  v.  H.  Bruch  auf- 
weiser ; sie  müssen  ferner  genügend  ausgetrocknet  sein  und 
nachwdslich  mindestens  ein  Jahr  gelagert  haben.  Ihre  auf 
Verlar  gen  nachzu  weisende  Druckfestigkeit  soll  mindestens  20 
kg  fiD  1 qcm  betragen.  Die  Belastung  des  Schwemmstein- 
mauer kverks  darf  3 kg  für  einen  qm  nicht  überschreiten,  wobei 
das  Eigengewicht  auf  1000  kg  für  ein  cbm  anzunehmen  ist. 
Zur . E rörterung  der  auf  Grund  dieses  Erlasses  zu  treffenden 
Maßnahmen  für  die  Kontrolle  über  die  Beschaffenheit  der  zur 
Verwendung  an  Bauten  bestimmten  Schwemmsteine  fanden  im 
Jalire  L913  in  der  Regierung  in  Coblenz  Besprechungen  der  in 
Frage  kommenden  Behörden  und  der  Interessenten  statt.*)  Von 
Seiten  des  Syndikats  war  man  sich  klar  über  die  Zweckmäßigkeit 
solche  ’ Maßnahmen.  Diese  hätten  die  Konkurrenzverhältnisse 
zwischen  Syndikat  und  Außenstehern  zu  Gunsten  der  ersteren 
versch)ben;  denn  die  Außenseiter  mußten  die  Steine  möglichst 
bald  nach  der  Herstellung  verkaufen,  da  sie  nicht  kapitalkräftig 
genug  sind,  um  den  Zihsverlust  aushalten  zu  können,  der  ihnen 
durch  das  Lagern  der  Steine  entsteht.  Aber  auch  allgemein 
wäre  (Las  Ansehen  des  Schwemmsteins,  dessen  Güte  bekanntlich 
mit  der  Zeit  der  Lagerung  zunimmt,  gehoben  worden.  Es  ließ 
sich  jedoch  kein  Modus  finden,  der  die  Verwirklichung  dieses 

Gedan  kens  ermöglicht  hätte.**)  Sie  scheiterte  hauptsächlich 
/ . 

* Hauptarchiv  der  Handelskammer  zu  Coblenz.  Akten:  Ver- 

wendurg  von  Schwemmsteinen. 

*")  Coblenzer  Volkszeitung  vom  17.  7.  1913. 
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an  dem  Unbehagen  der  großen  Werke,  durch  behördliche  Be- 
aufsichtigung die  Kontrolle  ausüben  zu  lassen.  Außer  den  bei- 
den geschilderten  außergewöhnlichen  Mitteln  zur  Bekämpfung 
der  Außenseiter  stand  dem  Syndikat  das  alltägliche  Mittel  des 
Preiskampfes  zur  Verfügung,  das  es  dann  auch  benutzte,  um  die 
Außenseiter  der  Plaidt-Krufter  Umgebung  gefügig  zu  machen. 
Eine  Bekämpfung  dieser  Fabrikanten  hatte  Aussicht  auf  Erfolg, 
da  die  Beschaffenheit  der  Erzeugnisse  derselben  ihnen  bereits- 
den  Wettbew^erb  mit  dem  Syndikat  erschwerten.  Ein  Erfolg 
blieb  jedoch  aus  und  jeder  der  beiden  Teile  hatte  Nachteile  zu 
erleiden. 

Die  Macht  der  Außenseiter  konnte  durch  das  Syndikat 
nicht  gebrochen  werden.  Viele  Maßnahmen  desselben  kamen 
der  gesamten  Industrie  zu  gute,  und  so  ist  es  ei’klärlich,  daß 
das  Mißvergnügen  der  syndizierten  Werke  immer  größer  wurde. 
Es  wurden  auch  Vorschläge  gemacht,  um  wenigstens  die  ganz 
kleinen  Fabrikanten  mit  weniger  als  einer  halben  Million  Er- 
zeugung dem  Syndikat  zuzuführen.  Man  hat  vorgeschlagen  die 
Mindestmenge  für  die  Erzeugung  auf  300000  Steine  herabzusetzen. 
Dagegen  ist  jedoch  der  Einwand  erhoben  worden,  daß  die 
Produktion  dieser  Werke  bei  den  großen  Einschränkungen  des 
Syndikats  zu  gering  würde,  um  noch  lohnend  bleiben  zu  können. 
Ein  anderer  Vorschlag  geht  dahin,  die  Besitzer  dieser  Zweig- 
betriebe zu  einer  Produktivgenossenschaft  zusammenzuschließen. 
Dieser  Vorschlag  erscheint  nach  Lage  der  Verhältnisse  eine 
größere  Möglichkeit  der  Durchführung  zu  besitzen.  Auf  jeden 
Fall  darf  das  Syndikat  diese  Zweigbetriebe  nicht  mehr  als  neben- 
sächlich betrachten.  Der  agrarische  Charakter  der  Mitglieder 
des  Svndikats  würde  dadurch  allerdings  erhöht. 

4/ 

Das  Schwemmsteinsyndikat  ist  das  größte  Syndikat  der 
Bimmssandindustrie;  im  Verhältnis  zu  ihm  haben  die  beiden 
andern  nur  geringe  Bedeutmig. 

Der  Ve  r k a u f s V e r e i n für  Bimszement  di  eien  unter- 
scheidet sich  von  dem  Schwemmsteinsyndikat  wesentlic’h  da- 
durch, daß  in  ihm  nur  wenige  und  zwar  nur  größere  Unter- 
nehmungen, die  sich  ausschließlich  mit  der  Produktion  der 
Erzeugnisse  der  Industrie  befassen,  kurz  die  führenden  Werke 
der  Industrie,  angehören.  Zwischen  diesen  ist  die  Verständigung 
sehr  leicht  und  Reibungen  sind  nur  selten  sowohl  zwischen  den 
Mitgliedern  als  auch  mit  den  Außenseitern,  die  nach  einer  kurz 
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vor  Au  ibruch  des  Krieges  gemachten  Schätzung  22 — 23‘^/o  der 
Gesamt  jrzeugung  herstellten*),  kaum  vorgekommen. 

Über  den  Absatz  des  Verkaufs  Vereins  gibt  die  Statistik 
im  Anfang  Aufschluß  (Tafel  X). 

Der  Versand  des  Verkaufsvereins  hat  sich  bis  zum  Jahre 
1913  e ,wa  um  das  zweieinhalbfache  vermehrt.  Im  Kriege  ist 
er  geringer  gewesen  als  in  irgend  einem  Jahre.  Verhältnis- 

a • 

mäßig  große  Mengen  wurden  mit  dem  Schiff  versandt.  Der 
Vertrieb  von  Dachdielen,  also  besonderen  Erzeugnissen,  die  nicht 
in  die  Syndizierung  eingeschlossen  sind,  spielt  eine  ganz  unter- 
geordnete Rolle.  Die  Versandzahlen  entsprechen  für 
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o 

o 

o 
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5? 

77 

77 
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7} 

77 

77 
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77 

77 
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?? 
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77 

77 
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11  120, 
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77 
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Dir  Verkaufspreis  betrug  im  Jahre  1907  vor  Gründung  des 
Verkaufsvereins  12  bis  13  Mark  für  1000  kg,  in  den  Jahren 
1908  bis  1911  dagegen  15  Mark,  in  den  Jahren  1912  bis  1916 
sogar  ; 7 Mark.  Auch  die  Preiserhöhung  des  Verkaufs  Vereins 
für  Biniszementdielen  sind  der  Steigerung  der  Selbstkosten  an- 
gepaßt. 

De  Bedeutung  des  Bimssandverkaufskontors  für 
die  in  ihm  vereinigten  Firmen  zu  ermitteln,  stößt  auf  große 
Schwie  ägkeiten,  da  die  wenigen  beteiligten  Firmen  ihre  Ge- 
schäftsgeheimnisse nicht  preisgeben.  Das  Verkaufskontor  ist  ja 
wenige’  der  Notwendigkeit  der  Verständigung  angesichts  eines 
alle  Beteiligten  schwer  schädigenden  Konkurrenzkampfes  ent- 
sprungen als  vielmehr  einem  gewissen  kaufmännischen  Takt- 
gefühl derselben.  Es  hat  seine  Daseinsberechtigung  bewiesen. 
Zweifellos  sind  Vorteile  für  die  Mitglieder  vorhanden.  Es  ist 
zu  bea  )hten,  daß  dieses  Syndikat  nicht  ein  Syndikat  der  Roh- 
stoffliejerer  der  Bimssandindustrie  ist,  da  ja  die  Fabrikanten 
fast  ai  sschließlich  den  Bimssand  aus  ihren  eigenen  Feldern 
verarb(  iten.  Die  wichtigste  Bedeutung  des  Bimssandverkaufs- 
kontorE  liegt  darin,  daß  es  durch  ausschließlichen  Verkauf  von 
Bimssa  id  an  solche  Abnehmer,  die  aus  ihm  nicht  Erzeugnisse  der 

*)  nach  Mitteilungen  des  Verkaufsvereins  für  Bimszementdielen  am 
17.  Oktober  1917. 
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I Bimssandindustrie  hersteilen,  das  Aufkommen  einer  Schwemm- 

stein- . und  Wanddielenerzeugung  außerhalb  *des  Neuwieder 
Beckens  verhindert. 

I § 13. 

Die  Bedeutung  der  Kartelle  für  die  Industrie  im  Ganzen. 

4 

Wie  der  vorhergehende  Paragraph  zeigte,  sind  die  Wir- 
kungen der  Kartellierung  der  Bimssandindustrie  auf  die  ein- 
zelnen Werke  ganz  verschieden.  Nunmehr  wären  noch  ihre 
Bedeutung  für  die  gesamte  Ii>dustrie,  insbesondere  Vorteile 
oder  Nachteile,  welche  sämtliche  Unternehmer  aus  der  Kartel- 
lierung zogen,  zu  untersuchen.  Deren  lassen  sich  eine  ganze 
Reihe  feststellen. 

Die  Kartellierung  hatte  die  Wirkung,  daß  die  Güte  der 
Erzeugnisse  der  rheinischen  Bimssandindustrie  erhöht  wurde. 
Die  Syndikate,  die  immer  zu  starken  Produktionseinschränkungen 
gezwungen  waren,  verfügten  stets  über  große  Bestände  an  Er- 
zeugnissen. Die  Güte  der  Erzeugnisse  — insbesondere  die 
Festigkeit  des  Schwemmsteins  — wächst  mit  der  Länge  der 
I Lagerung.  Aber  nicht  nur  die  Erzeugnisse  der  Syndikate 

werden  auf  diese  Weise  in  der  Qualität  besser  als  früher  in 
dem  Zustand  des  freien  Wettbewerbs  zwischen  allen  Werken 
der  Industrie.  Auch  die  Außenseiter  werden  genötigt  im 
I Wettbewerb  mit  den  Syndikaten  größeres  Gewicht  auf  die 

! Güte  ihrer  Erzeugnisse  zu  legen,  da  die  Syndikate  stets  bei 

ihrem  Abnehmer  darauf  hin  wiesen,  daß  die  Außenseiter  oft  un- 
reife Erzeugnisse  in  den  Handel  brachten.  Wenn  auch,  wie 
j im  vorigen  Paragraphen  dargelegt  wurde,  es  nicht  gelang,  die 

' Einführung  polizeilicher  Vorschriften  für  die  Lagerung  der 

Schwemmsteine  einzuführen,  so  wurde  doch  die  Hebung  der 
Güte  der  Erzeugnisse  erreicht.  Die  Außenseiter  verkauften 
zwar  oft  genug  ganz  frische  Steine;  sie  waren  infolge  Mangels 
' an  Kapital  und  Kredit  dazu  gezwungen.  Es  gelang  ihnen  je- 

I doch  nicht,  das  Vertrauen  zu  den  Erzeugnissen  der  Bimssand- 

industrie, das  die  gute  Beschaffenheit  der  von  den  Syndikaten 
^ gelieferten  Erzeugnisse  auf  dem  Baustoffmarkt  hervmrgerufen 

hatte,  zu  untergraben.  Die  Syndikate  ließen  es  sich  angelegen 
^ sein,  Untersuchungen  über  die  Mittel,  welche  zur  Verbesserung 

der  Qualität  der  Erzeugnisse  angewandt  werden  können,  ent- 
weder selbst  anzustellen  oder  gaben  Anregung  zu  derartigen 
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Untersuchungen.  Vor  allem  wurde  die  Art  und  Zusamrnen- 
setzu  lg  der  besten  Bindemittel  studiert. 

Die  Verbesserung  der  Qualität  der  Erzeugnisse  war  nur 
eines  der  vielen  Mittel,  mit  denen  die  Syndikate  den  Absatz 
zu  steigern  suchten.  Die  Änderung  der  baupolizeilichen  Vor- 
schriften für  die  Verwendung  von  Schwemmsteinen  wurde  im 
Inten  sse  der  ganzen  Industrie  von  dem  Schwemmsteinsvndikat 
energisch  betrieben  und  auch  erreicht.  Die  ßaupolizei- 
bestir  imungen  waren  früher  einer  jeden  Polizeibehörde  über- 
lasser . Der  Verein  der  Schwemmsteinfabrikanten  war  schon 
bei  cem  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten  dahingehend  vor- 
stellig geworden,  daß  man  einheitliche  Bestimmungen  für  die 
Verwmdung  von  Schwemmsteinen  für  das  ganze  Gebiet  »des 
preußischen  Staates  erlassen  möge.  Der  Minister  hatte  nach 
Befra,,amg  des  Regierungspräsidenten  den  Forderungen  der 
Schw  mirasteinfabrikanten  teilweise  entsprochen,  indem  er  im 
Jahre  1905  für  die  westlichen  Provinzen  des  Preußischen 
Staates,  nämlich  Westfalen,  Rheinland  und  Hessen-Nassau  u.  a. 
bestimmte,  daß  1.  der  Schwemmstein  für  2'/2  geschossige  Bauten 
verwandt  werden  darf,  während  er  früher  auch  für  höhere  Ge- 
bäude verwandt  werden  durfte,  2.  die  Druckbeanspruchung 
des  S diwemmsteins  höchstens  4 kg  für  1 qm  betragen  durfte, 
während  früher  eine  solche  bis  zu  5 kg  zugelassen  war,  3.  die 
Auflagestellen  der  Balken  und  Träger  mit  4 Flachschichten 
oder  ‘1  Rollschichten  gut  gebrannter  Ziegelsteine  ausgemauert 
werde  i sollen.  Diese  Bestimmungen  schädigten  die  Industrie,  in- 
dem sie  die  Verwendung  des  Schwemmsteins  zu  Massivbauten 
erschv^erte.  Gegen  sie  machte  das  Schwemmsteinsyndikat  Front 
und  e]  reichte  auch  eine  Milderung.  Der  Erlaß  des  preußischen 
Ministers  der  öffentlichen  Arbeiten  vom  2.  Mai  1913  stellte 
Grundsätze  auf,  welche  für  die  Verwendung  von  Schwdlnm- 
steinen  allgemein  in.,  Anwendung  gelangen  sollten.  Diese 
Grundsätze  gaben  insofern  einer  stärkeren  Verwendung  von 
Schwemmsteinen  die  Möglichkeit,  als  diese  nicht  bloß  für  2 
Vollgeschosse,  sondern  auch  für  das  ausgebaute  Dachgeschoß 
verwa  idt  werden  durften.  Ferner  konnte  nach  dies63m  Erlaß 
in  Gebäuden  von  nicht  mehr  als  120  qm  Grundfläche  und  10 
Höhe  also  in  kleinen  Einzelhäusern)  mit  höchstens  2 Geschossen 
und  Kniestock  die  Stärke  belasteter  Scheide-  und  Außenwände 
in  den  beiden  oberen  Geschossen  und  im  etwaigen  Dachgeschoß 
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auf  1 Stein  ermäßigt  werden.  Früher  mußte  die  W andstärke 
1^2  Steine  betragen. 

Nicht  unerwähnt  darf  bleiben  die  sonstige  Propaganda, 
welche,  planmäßiger  als  es  vielen  Einzelfirmen  möglich  ge- 
wesen wäre,  von  den  Syndikaten  für  die  \ erwendung  der 
Baustoffe  der  Bimssandindustrie  ins  Werk  gesetzt  wurde.  Vor- 
träge wurden  veranstaltet,  in  denen  auf  die  A^orzüge  des 
Schwemmsteins  *die  Interessenten  nachdrücklich  aufmerksam 
gemacht,  Werbeschriften  verbreitet  und  insbesondere  auch 
Ausstellungen  beschickt.  Die  Schüler  technischer  Lehran- 
stalten wurden  vielfach  zum  Besuch  der  Werke  eingeladen, 
und  auch  die  Behörden  auf  die  Erzeugnisse  der  Industrie  auf- 
merksam gemacht. 

Die  Kartelle  der  Bimssandindustrie  haben  die  Entstehung 
von  Schwemmsteinfabriken  außerhalb  des  Neuwieder  Beckens 
bekämpft.  Das  ist  bei  der  Lage  der  A^erhältnisse  nicht  leicht 
möglich.  Unternehmer,  die  keine  eigenen  Bimssandfelder  be- 
sitzen, sind  gezwungen,  den  Bimssand  von  dem  Bimssand- 
verkaufskontor,  das  allein  in  der  Lage  ist,  regelmäßig  größere 
Mengen  desselben  zu  liefern,  zu  beziehen.  Dieses  lehnt  die 
Lieferung  von  Bimssand  zur  Fabrikation  von  Erzeugnissen 
der  Industrie  durch  Außenseiter  inner-  und  außerhalb  des  Neu- 
wieder Beckens  ab.  Seine  Alitglieder  sind  alle  gleichzeitig 
Schwemmstein-  usw.  Fabrikanten  und  suchen  das  Aufkommen 
von  Konkurrenz  bei  der  ohnehin  schwierigen  Lage  der  In- 
dustrie zu  unterbinden.  Allerdings  ist  trotzdem  die  Industiie 
durch  den  AVrkauf  von  Bimssand  geschädigt  worden.  So  führte 
der  Direktor  des  Schwemmsteinsyndikats  in  einem  A^ortrage 
u.  a.  aus:  „Sehr  hat  unsere  Industrie  bisher  unter  der  Kon- 
kurrenz des  eigenen  Rohmaterials  zu  leiden  gehabt.  Dasselbe 
wurde  nicht  allein  innerhalb  Deutschlands,  sondern  auch  nach 
dem  Auslande  zu  so  billigen  Preisen  abgegeben,  daß  man  ge- 
zwungen war,  die  Fertigfabrikate  dahin  direkt  verlustbiingend 
abzusetzen,  wollte  man  mühsam  erworbene  Absatzgebiete  nicht 
ohne  weiteres  aufgeben.  Gerade  der  billige  und  ausgedehnte 
A^erkauf  unseres  Rohmaterials  dürfte  viel  zur  schwierigen 
Lage  unserer  Industrie  beitragen,  da  dadurch  vor  allen  Dingen 
die  Möglichkeit  gegeben  war  und  ist,  über  unser  Gebiet  hin- 
aus Konkurrenzgebiete  entstehen  zu  lassen,  wo  wir  mit  soge- 
nannten Kampfpreisen  auftreten  müssen,  um  dieselben  als  Ab- 
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satzgebiet  für  unsere  Fertigprodukte  nicht  zu  verlieren.“*)  Die^ 
syndizierten  Werke  andererseits  haben  kein  Interesse  daran, 
Zvveigfabriken  außerhalb  des  Neuwieder  Beckens  zu  errichten, 
da  sie  >;ar  keinen  Einfluß  mehr  auf  solche  Fragen  haben,  deren 
Entscheidung  allein  bei  dem  Syndikat  liegt,  und  diese  ist  ver- 
mutlicl  infolge  des  Mangels  an  Kapital  nicht  in  der  Lage,  Ver- 
bandswerke  außerhalb  des  Beckens  zu  errichten.  Man  kann 
nun  di(  Frage  aufwerfen,  ob  die  Zentralisation  der  Bimssand- 
industr  e im  Neuwieder  Becken,  welche  zum  größten  Teil  den 
Svndik  iten  zu  verdanken  ist,  im  volkswirtschaftlichen  Interesse 
liegt  oder  ob  nicht  statt  dessen  eine  Dezentralisierung  erwünscht 
wäre.  Zur  Produktion  von  Schwemmsteinen  und  Wanddielen 
sind  a s Rohstoffe  Bimssand,  Kalk  und  Zement  nötig;  der 
Bimssaiid  einerseits  und  die  übrigen  Rohstoffe  andererseits  sind 
räumlich  getrennt.  Nach  Gewicht  und  Wert  ist  der  Bimssand 
der  wi(  htigste  Rohstoff,  und  er  ist  nur  im  Neuwieder  Becken 
zu  findm.  Die  Frage,  ob  bei  der  Produktion  der  Erzeugnisse 
der  Incustrie  der  Bimssand  die  übrigen  Rohstoffe  oder  diese 
den  Bimssand  aufsuchen  werden,  ist  eine  Transportfrage.  .Sie 
ist  bisher  dahin  entschieden  worden,  daß  die  ültrigen  Roh- 
stoffe zur  Produktionsstätte  des  Bimssandes  geschafft  werden. 
Der  A )satz  der  Erzeugnisse  ist  nun  aber  weit  verzweigt. 
Zwar  gibt  es  einige  Gegenden,  wie  das  rhemisch-westfälische 
Industr  egebiet,  die  als  Brennpunkte  des  Konsums  zu  betrachten 
sind,  al  er  im  großen  ganzen  ist  der  Absatz  ziemlich  zersplittert 
und,  WCS  noch  besonders  zu  berücksichtigen  ist,  im  Durchschnitt 
in  die  Perne  gerichtet.  Eine  erhebliche  Beanspruchung  von 
Transp(»rtmitteln  erfolgt  also  durch  die  Zentralisation  der  Bims- 
.sandindustrie.  Die  Beförderung  der  Erzeugnisse  geschieht  vor- 
nehmlich mit  der  Bahn,  da  sie  ein  mehrfacluis  Umladen  nicht 
vertrag  m.  Vom  Standpunkt  der  Erhaltung  der  Güte  der  Elr- 
zeugnis^e  ist  somit  in  dem  FMlle,  daß  die  Produktion  im  Neu- 
wieder  Becken  zentralisiert  bleibt,  die  Inan.spruchnahme  von 
Eisenbr  hnfrachtraurn  nicht  zu  vermeiden.  Der  Schiffsversand 
kann  auch  schon  aus  dem  Grunde  nicht  in  stärkerem  Maße 
herang(  zogen  werden,  weil  die  Wasserstraßen  noch  zu  wenig 
ausgebc  ut  sind  und  auch  selten  ganze  Schiffsladungen  an  ein 


*)  Protokoll  der  I.  Hauptversammlung  de.s  Vereins  zur  Wahrung 

wirtscha 'tlicher  Interessen  der  Rheiniscdien  Bimsiudustrie,  Neuwied  1917, 
S.  11. 
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und  denselben  Konsumort  benötigt  werden.  Die  Einrichtung 
von  Stapellagern  an  geeigneten  Binnenhäfen  scheint  zwar  diesen 
Schwierigkeiten  zum  Teil  begegnet  zu  haben,  dafür  tritt  bei 
dieser  Einrichtung  der  Mangel  der  Qualitätsminderung  der 
Steine  durch  das  Umladen  zu  Tage.  Es  ist  also  nicht  ohne 
weiteres  klar,  wie  die  Frage  der  Errichtung  von  Schwemm- 
steinen- usw.  Werken  außerhalb  des  Neuwieder  Beckens  zu 
beurteilen  ist.  Zu  erwägen  bliebe,  ob  nicht  in  der  Nähe  von 
Binnenhäfen  Schwemmsteinfabriken  außerhalb  des  Neuwieder 
Beckens  errichtet  werden  könnten,  die  den  Bimssand  in  Schiffs- 
ladungen beziehen  würden.  Das  Problem  ist  nur  eine  Trans- 
portfrage. Zur  Zeit  besteht  übrigens  nur  ein  Werk  außerhalb 
des  Neuwieder  Beckens  und  zwar  am  Niederrhein.  Dieses 
Werk  gehört  dem  Verkaufs  verein  für  Bimszementdielen,  aber 
nicht  dem  Schwemmsteinsvndikat  an. 

Wie  schon  wiederholt  lietont  wurde,  ist  die  Transport- 
frage lür  die  Bimssandindustrie  eine  Lebensfrage.  Die  Kämpfe 
um  einen  niedrigen  Tarif  für  die  Versendung  von  Schwemm- 
steinen mit  der  Eisenbahn  haben  während  des  Bestehens  der 


Syndikate  eine  hervorragende  Bedeutung  gehabt.  Erfolge  hatten 
die  Syndikate  nicht  immer  aufzuweisen.  Im  Kriege  wurde  der 
alte  Ausnahmetarif  für  Schwemmsteine  aufgehoben.  Doch  hatte 
diese  Aufhebung  keine  große  Bedeutung,  da  zuletzt  noch  nicht 
ein  achtel  der  Schwemmsteine  nach  diesem  Tarif  befördert 
wurden.  Sie  werden  nunmehr,  wie  die  Biuiszementsteine,.  nach 
Spezialtarif  III  abgefertigt*).  Von  der  Ehsenbahnverwaltung 
wurde  die  Aufhebung  u.  a.  damit  begründet,  daß  „die  Ver- 
teuerung der  Fracht  für  den  kleinen  Teil  der  bis  dahin  nach 
dem  Ausnahmetarif  verfrachteten  Steine  die  monopolartige  Stel- 
lung der  Indu.strie  nicht  erschüttern“  werde  und  daß  „die 
Schwierigkeiten,  in  denen  sich  die  Industrie  befände,  auf  LT- 
sachen  beruhten,  die  durch  Frachtermäßigung  nicht  beseitigt 
werden  könnten.“  Der  Vertreter  der  Handelskammer  zu  Cob- 
lenz  wies  dem  ersten  der  angeführten  Gründe  gegenüber**)  da- 
rauf hin,  daß  es  lediglich  diesem  Tarif  zu  verdanken  ist,  daß 


*)  Bezirkseisenbalinrat  zu  Cöln.  II.  Walilperiodo.  Niedensehrift  über 
<lie  zu  Cölu  am  Dienstag,  den  13.  März  1917  abgehalteno  erste  Sitzung 
des  ständigen  Ausschusses  und  die  am  Mittwoch,  den  14.  März  1917  ab- 
gelialtene  üesamtsitzuug.  Cöln  1917  S.  11. 

**)  a.  a.  0.  S.  35. 


7* 


- ■»■»fit 


100 


die  Schwemmsteine  mit  den  Schlackensteinen  im  rheinisch- 
westfälischen Industriegebiet  mit  Erfolg  in  Wettbewerb  treten 
könnei  . Die  schwierige  Lage  des  Verkehrswesens  im  Kriege 
und  d e zu  ihrer  Behebung  ergriffenen  Maßnahmen  der  Be- 
hörden gaben  den  Kartellen  Anlaß,  den  Behörden  gegenüber  die 
gesamte  Industrie  zu  vertreten.  Derartige  gemeinsame  Inte- 
ressen werden  übrigens  seit  dem  16,  Juli  1917  von  dem  an 
diesem  Tage  gegründeten  Verein  zur  Wahrung  wirt- 
schaftlicher Interessen  der  rheinischen  Bimsin- 
dustrie in  Neuwied  vertreten.  Diesem  Verein  gehören  alle 
Syndil  ate,  kartellierten  Werke  und  auch  viele  Außenseiter  an. 

Durch  Verfügung  des  Kriegsamts  wurde  bestimmt,  daß  die  Ver- 
sendui  g von  Baustoffen  mit  der  Eisenbahn  nur  auf  Strecken 
von  höchstens  200  Kilometer  erfolgen  darf,  wenn  anderweitige 
Baustcffe  in  dem  Empfangsgebiet  vorhanden  sind.  Diese  Be-  j 

Stimmung  traf  die  Bimssandindustrie  sehr  schwer.  Im  Gegen- 
satz zur  Ziegelindustrie  ist  ihr  Absatzgebiet  über  fast  ganz 
Deutschland  verteilt,  und  auch  die  angrenzenden  Länder,  wie 
Holland,  Belgien  und  Dänemark  erhielten  die  Erzeugnisse  der 
Indust  -ie.  Die  Handelskammer  zu  Coblenz  unterstützte  die  Be- 
strebu  igen  der  Interessenten  zur  Aufhebung  dieser  Bestimmung, 
ln  ein  ?r  Eingabe  an  das  Kriegsamt  legte  sie  die  Gründe,  welche 
eine  i^'.ufhebung  oder  wesentliche  Milderung  der  Bestimmung  I 

nahelegten,  dar:*)  Die  Bimssandindustrie  darf  bei  der  Knappheit  i 

an  Ba  istoffen  als  eine  mit  geringem  Aufwand  an  Kapital  und  .f 

Arbeit  produzierende  Industrie  nicht  stillgelegt  werden.  Die 
Eigen  irt  der  Erzeugnisse  der  Industrie  und  die  wirtschaftliche 
Entwi3klung  derselben  haben  sie  in  ihrem  Absatz  auf  entfern- 
tere C egenden  gewiesen.  Die  Industrie  verfügt  überdies  über 
große  Bestände  gelagerter  Steine,  deren  Verwendung  die  Kohlen 
verbn  liebenden  örtlichen  Baustoffindustrieen  entlasten.  Das 
Schwemmsteinsyndikat  setzte  eine  Milderung  dieser  Vorschrift 
durch  Nach  langwierigen  Verhandlungen  des  Syndikats  mit 
dem  Kriegsamt  erging  die  Verfügung  des  Kriegsamts  über 
, Verwendung,  Freigabe  und  Verfrachtung  von  Erzeugnissen 
der  r ieinischen  Bimsindustrie  und  ähnlicher  Produkte“  vom  | 

25.  ADril  1918**). 

’)  Hauptarchiv  der  Handelskammer  zu  Coblenz.  Akten:  Verein 
zur  Wihrung  wirtschaftlicher  Interessen  der  Rheinischen  Bimsindustrie. 

= '*)  Kriegsamt.  Amtliche  Mitteilungen  und  Nachrichten.  Nr.  50  vom 

2.  5.  1 118, 
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Um  das  Absatzgebiet  über  die  200  Kilometer-Zone  um 
Neuwied  zu  erweitern,  ohne  die  Eisenbahn  zu  belasten,  hat 
das  Schwemmsteinsyndikat  Lagerplätze  in  Gelsenkirchen,  Wanne, 
Dortmund,  Hannover,  Ludwigshafen,  Mannheim,  Hamm,  Karls- 
ruhe und  Duisburg  angelegt,  die  ausschließlich  auf  dem  Wasser- 
wege beliefert  werden.  Von  diesen  Lagern  aus  ist  eine  weitere 
Verfrachtung  der  Bimserzeugnisse  mittels  Eisenbahn  auf  einen 
Umkreis  von  200  Kilometer  statthaft.  Nach  dem  Kriege  wird 
es  die  wichtigste  Aufgabe  der  Syndikate  sein,  im  Interesse 
der  ganzen  Industrie  niedrige  Ausnahmetarife  für  die  Erzeug- 
nisse durchzusetzen,  wie  denn  überhaupt  in  der  Übergangs- 
wirtschaft die  Bedeutung  der  Kartelle  für  die  gesamte  Industrie 
durch  Vertretung  allgemeiner  Interessen  sehr  groß  sein  wird. 

Im  Interesse  des  im  Kriege  von  der  Industrie  neu  aufge- 
nommenen Produktionszweiges,  der  Produktion  von  Bimsmehl, 
richtete  das  Schwemmsteinsyndikat  an  die  Reichsregierung  eine 
Eingabe,  in  der  es  die  Einführung  eines  Schutzzolles  auf  ita- 
lienisches und  griechisches  Bimsmehl  vorschlug.  Die  Produk- 
tionskosten für  rheinisches  Bimsmehl  sind  nämlich  infolge  eines 
kostspieligen  Trocknungsprozeses,  dem  der  Bimssand  unterworfen 
werden  muß,  höher  als  die  für  das  italienische.  Das  italienische 
kostete  in  Berlin,  Cöln  und  Frankfurt  a.  Main  5 Mk.  bis  5,50  Mk. 
für  100  Kilogramm,  das  rheinische  kann  jedoch  nicht  unter 
7,00  Mk.  frei  Werk  abgegeben  werden. 

Die  Industrie  ist,  wie  im  § 3 ausgeführt  wurde,  technisch 
ganz  unentwickelt.  Diese  Tatsache  ist  vielleicht  der  Syndizie- 
rung der  Industrie  zuzuschreiben,  welche  die  Ausfechtung  des 
Kampfes  aller  gegen  alle,  bei  dem  die  Ausnutzung  technischer 
Hilfsmittel  eine  hervorragende  Rolle  gespielt  hätte,  verhütet 
hat.  Die  Beteiligungsziffer  ist  für  die  Werke,  welche  die  Träger 
des  technischen  Fortschrittes  sein  könnten,  verhältnismäßig 
klein  und  Versuche,  sie  zu  erhöhen,  aussichtslos.  Dazu  kommt 
noch  die  große  Einschränkung  der  Beteiligungsziffer.  Es  ist  sicher 
kein  Zufall,  daß  die  Verwendung  von  Maschinen  erst  in  den 
letzten  Jahren,  also  der  Zeit  vor  Ablauf  des  Syndikatsvertrages, 
wenn  auch  nur  ganz  allmählich,  Fortschritte  gemacht  hat. 
Der  Zug  zum  technischen  Fortschritt  ist  jetzt  in  der  Industrie 
unverkennbar.  Er  steht  im  engen  Zusammenhang  mit  der 
Rüstung  der  Werke  für  die  Kampfzeit,  welche  gegebenenfalls 
der  Auflösung  des  Syndikats  folgen  wird.  Die  Wirkungen  der 
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stärker 3n  Verwendung  technischer  Hilfsmittel  in  der  Binissand- 
industrie  auf  die  Kartellierung  werden  nicht  ausbleiben.  Die 
groben  Werke  werden  mit  allen  Mitteln  den  technischen  Fort- 
schritt unterstützen  und  bei  Auflösung  des  Schwemmstein- 
syndik  its  nach  Kräften  ausnutzen.  Es  wird  dann  eine  große 
Verseil iebimg  der  Machtverhältnisse  eintreten,  die  bei  den  nach 
Auflösung  des  Syndikats  zu  erwartenden  Kämpfen  zu  Gunsten 
dieser  Großbetriebe  in  Erscheinung  treten  wird.  Verstärkt 
werdei  kann  diese  Erscheinung  dann  durch  den  engeren  Zu- 
samme  ischluß  dieser  wenigen  Werke,  der  auch  geplant  sein 
soll.  st  einmal  die  Auflösung  des  Schwemmsteinsyndikats  er- 
folgt i nd  die  Umschichtung  der  Werke  in  der  bezeichneten 
Art  zustande  gekommen,  dann  würde  eine  neue  Kartellierung 
auf  die  größten  Schwierigkeiten  stoßen,  weil  die  Unterneh- 
mungen mittlerer  Größe,  welche  das  Band  zwischen  Groß-  und 
Kleinbetrieben  hersteilen,  zu  Grunde  gerichtet  sein  werden. 
Es  stä  ulen  sich  dann  durch  eine  schwer  überbrückbare  Kluft 
got rennt  Großbetriebe  und  Kleinbetriebe  gegenüber. 

§ 1^- 

Die  Bedeutung  der  Kartelle  für  die  Abnehmer  der  Erzeugnisse 

der  Industrie. 

S}hon  aus  den  Untersuchungen  der  vorigen  Paragraphen 
ist  zu  vermuten,  daß  die  Konzentration  in  der  Bimssand- 
industiie  eine  starke  Schädigung  der  Abnehmer  der  Erzeug- 
nisse, der  mittelbaren  und  unmittelbaren  Verbraucher  nicht 
hervor]  ufen  konnte.  Die  Frage,  inwieweit  die  Kartelle  im 
Stande  waren,  den  Abnehmern  ihre  Bedingungen  aufzuzwingen, 
soll  mmmehr  untersucht  werden. 

Der  Handel  mit  den  Stapelartikeln  der  Bimssandindustrie 
ist  erst  ziemlich  spät  entstanden.  Bei  Gründung  des  Schwemm- 
steinsy  idikats  gab  es  einen  solchen  jioch  nicht,  denn  die 
Erzeugnisse  standen  noch  nicht  im  Ansehen.  So  hat  u.  a. 
auch  z.ir  Absatzsteigerung  der  Umstand  beigetragen,  daß  das 
Schwei nmsteinsvndikat  es  verstand,  das  Interesse  der  Bau- 
materii  lienhändler  an  dem  Schwemmstein  zu  erwecken  und  zu 
stärker.  Während  es  früher  in  der  Schwemmsteinindustrie  fast 
nur  eil  en  unmittelbaren  Verkehr  zwischen  Erzeuger  und  Ver- 
brauch jr  gab,  änderten  sich  die  Verhältnisse  nach  der  Syndi- 
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zierung.  Hatte  das  Schwemmsteinsyndikat  auch  den  Verkauf 
der  Schwemmsteine  übernommen,  so  konnte  es  der  Hilfe  der 
Händler  bei  dem  Absatz  der  großen  Mengen  von  Steinen,  die 
es  stets  auf  Lager  hatte,  nicht  entraten.  Es  suchte  den 
Schwemmstein  zu  einer  Handelsware  zu  machen  und  die 
Händler  durch  hohe  Provisionen  für  das  Erzeugnis  zu  interes- 
sieren. Die  Händlervergütung  betrug  50  Pfg.  für  Tausend 
Steine.  Für  einen  Umsatz  von  10  bis  24  Waggons  Schwemm- 
steine wurde  außerdem  dem  Händler  ein  Umsatzrabatt  von 
25  Pfg.  vom  Tausend,  von  25  bis  49  Waggons  von  75  Pfg. 
und  von  50  und  mehr  Waggons  von  1 Mk.  gewährt*).  Die 
außenstehenden  Werke,  vornehmlich  die,  welche  später  in  das 
Verbandsverhältnis  mit  dem  Syndikat  eintraten,  suchten  die 
Händler  auszuschalten.  Das  ist  nur  wenigen  gelungen.  Die 
wenig  Kapitalkräftigen  gerieten  sogar  in  Abhängigkeit  von 
den  Händlern.  Diese  lieferten  kleinen  Werken  den  zur  Pro- 
duktion erforderlichen  Kalk,  wogegen  die  Werke  sich  ver- 
pflichteten, ihre  gesamte  Produktion  ihnen  zu  einem  fest- 
gesetzten Preise,  der  stets  weit  unter  dem  Syndikatspreis  lag, 
zu  überlassen.  Auf  diese  Weise  heimsten  die  Händler  auf 
Kosten  der  außenstehenden  Fabrikanten  große  Gewinne  ein; 
denn  einmal  machten  sie  einen  Gewinn  an  dem  gelieferten 
Kalk  und  zum  andern  bei  den  billigen  Steinpreisen.  Gleich- 
zeitig schädigten  diese  „wilden“  Händler  das  Schwemmstein- 
syndikat; denn  sie  unterstützten  die  Produktion  der  Außen- 
seiter auf  diese  Weise.  Wenn  auch  in  einigen  Fällen  die 
Händler  bei  dieser  Gelegenheit  solche  kleine  Fabrikanten 
schädigten,  so  ist  doch  im  allgemeinen  eine  Stärkung  der 
Außenseiter  durch  die  Händler  eingetreten. 

Das  Verhältnis  des  Syndikats  zu  dem  Händler  hat  im 
Laufe  der  Entwicklung  dadurch  eine  gewisse  Schärfe  erhalten. 
Außerdem  herrschte  eine  große  Unzufriedenheit  bei  den  Händ- 
lern, als  infolge  der  Einführung  von  Kampfpreisen  durch  das 
Syndikat  bei  dem  Wettbewerb  mit  den  Außenseitern  der 
Häüdlergewinn,  der  erst  etwa  lO*^  o vom  Verkaufspreis  aber 
auch  mehr  betragen  hatte,  herabgesetzt  wurde.  Durch  die 
Einführung  von  Vorzugspreisen  für  direkte  Abnehmer  größerer 


*)  nach  Angaben  des  Syndikatsdirektors  a.  D.  Hugo  Klutz, 
Coldenz. 
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Mengen  wurden  die  Händler  ebenfalls  verstimmt*).  Die  Händ- 
ler siid  jedoch  nicht  in  der  Lage  gewesen,  dem  Syndikat 
ernstlichen  Widerstand  zu  leisten  und  werden  es  auch  in 
Zukui  ft  nicht  sein.  Die  Außenseiter  kommen  für  die  Liefer- 
ungen solch  großer  Mengen,  wie  sie  die  Großhändler  umsetzen, 
kaum  in  Frage.  Dann  liegen  diese  Werke  auch  fracht- 
ungüi  stig,  sodaß  ein  Vorteil  im  Preise  durch  die  erhöhten 
Frachten  zum  mindesten  aufgehoben,  in  der  Regel  sogar  ins 
Gegenteil  verwandelt  würde.  Eine  Folge  der  Vermittlung  des 
Absatzes  durch  die  Großhändler  war,  daß  im  Laufe  der  Jahre 
die  k eineren  .Sendungen  an  ein  und  denselben  Abnehmer  ge- 
ringe) wurden,  während  die  größeren  Zunahmen.  So  wurden 
in  de  1 5 Jahren  1907  bis  1911  Sendungen  von  Schwemmsteinen 
unter  20  Eisenbahnwagen  an  2617,  1669,  1582,  1367  und  1089 
Abneimer,  Sendungen  von  21  bis  60  Eisenbahnwagen  an  183, 
148,  ; 63,  159  und  150,  solche  von  61  bis  100  Eisenbahnwagen 
an  48,  32,  39,  50  und  27  und  endlich  solche  von  über  100 
Wagtn  an  55,  53,  61,  70  und  77  Abnehmer  geliefert**).  Diese 
Tatsache  zeigt  deutlich  den  Einfluß  der  Großhändler  auf  den 
Absalz  von  Schwemmsteinen.  Es  ist  dabei  jedoch  zu  berück- 
sichti  ^en,  daß  auch  das  Syndikat  sich  bemühte,  Abschlüsse  mit 
Großj  bnehmern  abzuschließen.  Die  kartellierten  Werke  ver- 
treiben ihre  Produktion  selbst.  Somit  sind  die  Händler  völlig 
von  dem  Syndikat  abhängig***).  Die  Beteiligung  des  Bau- 
matei  ialienhandels  an  dem  Absatz  von  Schwemmsteinen  ist 
zweif  illos  von  hervorragender  Bedeutung  für  das  Syndikat 
und  mittelbar  für  die  ganze  Bimssandindustrie  geworden.  Erst 
die  Händler  haben  den  Schwemmstein  zu  einem  marktgängigen 
Handälsartikel  gemacht.  So  sind  Bimssandindustrie  und  Bau- 
matei  ialienha'ndel  aufeinander  angewiesen  und  damit  ist  die 
Grün  Hage  für  ein  ersprießliches  Zusammenarbeiten  gegeben. 

Die  Wirklingen  der  Kartellierung  in  der  Industrie  auf  die 
unmi  telbaren  Verbraucher,  die  letzten  Konsumenten  von  Er- 
zeugnissen der  Bimssandindustrie,  ist  vielleicht  tiefgehender  als 
die  auf  die  Händler.  Bei  Betrachtung  dieser  Verhältnisse  ist 
es  VC  n Wichtigkeit  einerseits  den  natürlichen  Monopolcharakter 
der  Industrie  und  andererseits  die  Konkurrenz  der  lokalen 


*)  „Baumaterialienmarkt“,  IX.  Jahrgang  1910,  Seite  745  ff. 

**)  nach  einer  Aufstellung  des  Herrn  Hugo  Klutz,  Coblenz. 

a.  a.  ü.  S.  1210. 
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Ziegelindustrien  zu  beachten.  Der  Schwemmstein  und  die 
Wanddiele  sind  zwar  ein  recht  wertvoller  und  eigenartiger 
Baustoff,  aber  sie  sind  auch  zu  ersetzen  durch  minder  wertvolle 
Baustoffe.  Die  geographische  Grenze  der  Wettbewerbsfähig- 
keit des  Schwemmsteins  in  gleicher  Verwendung  der  Schwemm- 
steine mit  den  gewöhnlichen  Mauerziegeln  ist  in  Gegenden,  nach 
denen  ein  Versand  mit  dem  Schiff  nicht  möglich  ist,  durch 
die  Höhe  der  Eisenbahnfrachten  gegeben.  Die  Möglichkeit  des 
Schiffsversandes  hat  diese  Grenze,  die  sowohl  aus  natür- 


lichen wie  ökonomischen  Verhältnissen  entstanden  ist,  an  vielen 
Stellen  erweitert,  sodaß  das  Gebiet  innerhalb  dessen  die  Schwemm- 
steine für  die  gleiche  Verwendung  den  gewöhnlichen  Ziegeln 
und  den  Kunststeinen  überlegen  oder  zum  mindesten  gleich- 
gestellt sind,  nicht  ein  Kreis  ist,  dessen  Mittelpunkt  das  Pro- 
diiktionsgebiet,  nämlich  das  Neuwieder  Becken,  bildet,  sondern 
eine  ganz  unregelmäßige  Figur.  Außerhalb  derselben  ist  der 
Schwemmstein  nur  für  besondere  Zwecke,  die  seiner  Eigenart 
entsprechen,  zu  höheren  Preisen  abzusetzen.  Die  Erhöhung 
der  Preise  ist  dort  nur  möglich  bis  zu  dem  Grade,  als  den 


Käufern  durch  die  Verwendung  besondere  Vorteile  erwachsen. 
Dies  richtet  sich  nach  dem  jeweiligen  Verwendungszweck  und 
den  Eigenschaften  und  Preisen  für  Ersatzstoffe.  Berücksichtigt 
man  noch  den  Umstand,  daß  Schwemmsteine  und  Wanddielen, 
falls  sie  zu  solcher  besonderen  Verwendung  bestimmt  sind,  ge- 
wöhnlich nur  in  verhältnismäßig  geringen  Mengen  verwandt 


werden,  so  kann  man  sagen,  daß  die  Kartelle  ihre  Preise  der- 
artigen Verbrauchern  nicht  aufzwingen  können.  Innerhalb  dieses 
durch  natürliche  und  wirtschaftliche  Faktoren  bestimmten  Ge- 
bietes ist  eine  Erhöhung  der  Schwemmsteinpreise  nicht  mög- 
lich. Da  kann  das  Syndikat  mit  seinen  Preisen  bis  dicht  an  die 
Grenze  herangehen,  welche  durch  die  höheren  Ziegelpreise  ge- 
bildet wird.  Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Schwemm- 
steine viel  größer  sind  als  die  Mauerziegel.  Innerhalb  des  Ge- 
bietes, wenigstens  was  den  inneren  Teil  desselben  betrifft, 
kann  jedoch  die  Konkurrenz  der  Außenseiter  die  Syndikats- 
preise beeinflussen.  So  erscheint  eine  erhebliche  Schädigung 
der  Verbraucher  durch  übermäßige  Erhöhung  der  Preise  durch 
das  Schwemmsteinsyndikat  nicht  gut  möglich.  Die  durch- 
schnittlichen Verkaufspreise  des  Syndikats,  welche  bereits  im 
vorletzten  Paragraphen  mitgeteilt  wurden,  zeigen  in  der  Tat, 
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4 

■dciO  die  Preiserhöhung  nur  sehr  gering  ist  und  der  Steigerung 
der  Sei  )stkosten  durchaus  angemessen  ist.  So  hat  das  Syn- 
dikat z vm-  die  Schädigung  der  Industrie  duich  Schleuderkon- 
kurrenz unterbunden,  aber  nicht  eine  Schädigung  der  Ver- 
braucher durch  übermäßige  Preissteigerung  erzielen  können. 
Gerade  im  Laufe  des  Krieges  hat  das  Schvvemmsteinsyndikat 
sich  als  ein  Syndikat  erwiesen,  das  von  dem  Charakter  eines 
Kampfs  rndikats  wenig  an  sich  trägt.  Es  hat  sich  nach  Ver- 
handlungen mit  dem  Kriegsamt  bereit  erklärt,  im  Anfang  des 
Jahres  ^918  von  seinen  Beständen,  die  infolge  der  außerordent- 
lichen laustoffknappheit,  die  das  Kriegsministerium  zur  Be- 
schlagnahme sämtlicher  Mauersteine  veranlaßte,*)  eine  bedeu- 
tende V/^ertsteigerung  erfahren  haben,  ein  Drittel  für  den  Bau 
von  Kh  Inwohnungen  zu  besonders  niedrigen  Preisen  unter  ge- 
wissen Bedingungen  abzugeben. 

Betrachtet  man  das  Verhältnis  des  Syndikats  zu  den  Ver- 

V 

brauche '■n  nach  dem  Gesichtspunkt,  ob  durch  die  Kartellierung 
und  überhaupt  die  jetzige  Organisation  der  Industrie  die 
Sicherlu  it  gegeben  ist,  daß  die  Bimssandlager,  die  in  abseh- 
barer Zeit  ausgebeutet  sein  werden,  in  volkswirtschaftlich  günsti- 
ger We  se  verwandt  werden,  so  ist  die  Beachtung  der  Tatsache 
wichtig,  daß  die  Fabrikanten  selbst  ein  großes  Interesse  an 
einer  ökonomischen  ^Vrwendung  des  RohstolTes  nicht  haben. 
Der  Binissand,  der  nicht  in  der  Fabrikation  verwandt  wird, 
wird  ve -kauft,  um  als  Füllmaterial  Verwendung  zu  linden  und 
nicht  ZI  r Herstellung  von  Schwemmsteinen  usw.,  also  in  einer 
Anwendung,  die  kaum  als  eine  sehr  produktive  bezeichnet 
werden  kann  und  in  der  der  Bimssand  auch  mehr  oder  weniger 
leicht  ei  setzt  werden  kann.  Allerdings  hat  das  Schwenimstein- 
svndikat  im  Jahre  1918  den  Erlaß  eines  Ausfuhrverbotes  für 

V 

Bimssan  i betrieben  (die  Ausfuhr  von  Schwemmsteinen  wird 
bereits  durch  die  Beschlagnahmeverfügung  des  Kriegsministe- 
riums vm-boten),  und  ferner  haben  die  Syndikate  stets  versucht, 
neue  V(  rwendungsmöglichkeiten  dem  Bimssand  und  den  Fabri- 
katen z i eröffnen.  Doch  findet  vor  allem  noch  die  Verwen- 

*)  I Bekanntmachung  Nr.  A 15330  B.  P.  S.  betreffend  Beschlagnahme 
und  Best!  ndserhebung  von  gebrannten  und  anderen  künstlichen  Mauer- 
steinen u id  Dachziegeln  aller  Art  und  Drainageröhren  aus  Ton  vom  15. 
Januar  li  18, 
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düng  der  Erzeugnisse  an  Bauten  statt,  an  denen  sie  durch  an- 
dere Baustoffe  ersetzt  werden  könnten. 

Die  volkswirtschaftlichen  Wirkungen  der  Kartelle  der 
rheinischen  Bimssandindustrie  können  trotz  der  vorhandenen 
Mängel  im  ganzen  als  günstig  bezeichnet  werden.  Ob  die 
Kartelle  aber  für  die  Zukunft  ohne  bedeutende  Änderungen 
bei  der  tiefgehenden  Umwälzung,  welche  in  der  Industrie  vor 
sich  geht,  ihre  wichtige  Aufgabe  erfüllen  können,  muß  bezwei- 
felt werden. 


1 

s 


f 


Tafel  I* 

Die  P:is  mbahnfrachten  für  10000  kg  Schwemmsteine  in  Mk.  nacli  dem 
Ausnah  netarif  E für  den  Binnenverkehr  des  Direktionshezirks  Cöln  und 

den  preuß.  Nachharverkehr 

(Nach  Drucksachen  des  Bezirkseisenbahnrats  zu  Cöln). 


Versandstationen 
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Tafel  III 


Die  He  'Stellung  (in  1000  Steinen)  von  Schwemmsteinen  durch  die 
Syi  dikatsmitglieder,  die  dem  Kartell  angehörenden  und  die 

außenstehenden  Werke. 


Ort 


Alsbach 

Andernar  h 

Bassenheim  .... 
Bendorf  ( Rhein)  . . . 

Engers 

Gladbach  

Gönnersd  >rf  . . . . 

Heimbach -Weis  . . . 

Höhr 

Irlich 

Kärlich 

Kettig 

Kruft 

Mailust 

* 

Metteniic  i 

Miesenhei  n .... 
Mülheim  ).  Coblenz  . 

Mülhofen 

Nauort 

Neuwied 

Nickenig 

Niederbieber  .... 
Niederme;  idig  . . . 

Oberhiehe  • 

Oehtenduig  .... 

Plaidt 

Rodenbach  

Rübenacli 

Saffig 

Sayn 

St.  Sebastian  . . . . ' 

Urmitz 

Vallendar 

Weißenthiirm  . . . . 

Wollendoif 

Insgesamt : 

Zunahme  ( er  Herstellung 
in  den  Jairen  1907/13: 


TT'  K f Syndikats-  Kartellierte 
Fabrikanten  , Außenseite 

....  ^ mitgheder  Werke 

Überhaupt 


1907  1913  1907  1913  1907  1913  1907  1913 
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Tafel  1 


Beteilig  ingsziti'er,  Produktioiiszahleii  und  Lieferungen  der  Mitglieder 

des  Rheinischen  Schweniinsteinsvndikats. 


J a li  r 

ieteiligungszitfer 

in 

Vierzöller 

I^’oduktionszahlen 

in 

Vierzölier 

Produktion 
in  ®/o  der 
Beteiligungsziffer 

Lieferungen  der 
Mitglieder  in 
Vierzöllern 

1907 

279750000 

243557383 

87,1 

166108276 

1908 

281250000 

147992205 

52,5 

138717873 

1909 

300350000 

112052274 

37,2 

150683244 

1910 

316200000 

' 151231891 

47,7 

168393100 

1911 

317400000 

207581884 

65,4 

204723018 

1912 

318875000 

246516181 

77,3 

173339285 

1918 

326225000 

175063275 

53,7 

167918829 

1914 

329225000 

127197652 

38,6 

144573405 

1915 

330000000 

18323698 

5,6 

28661672 

1916 

330000000 

820424 

0,25 

28696168 

1917 

330000000 

2049537 

0,62 

4 

49684836 

Tafel  VI. 

\ erbindungen  des  Schwemmsteinsyndikats  mit  Kaufsteinlieferanten. 

1907—1912. 


Name 

des 

Ortes 

Anzahl  der 
Betriebe 

Lieferungen 

B e t e i ] 

i g u n g 

Herstellung 

1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 

1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 

1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 

Andernach  . . . 

3 

177000 

310000 

112700 

40000 

450000 

750000 

1 

300000 

250000 

400000 

250000 

Bendorf  .... 

3 

293930 

243800 

520300 

317900 

345000 

177000 

400000 

400000 

400000 

400000 

400000 

400000 

400000 

375000 

Engers  .... 

2 

732300 

585200 

786600 

1017200 

858400 

575000 

800000 

800000 

900000 

900000 

900000 

900000 

900000 

1000000 

Gladbach  . . . 

1 

45000 

154600 

135000 

214840 

35000 

400000 

400000 

400000 

400000 

400000 

400000 

250000 

Heimbach  . . . 

20 

1023400 

1726050 

1462100 

1938650 

1324650 

1163500 

2065000 

2785000 

2410000 

2610000 

2710000 

2840000 

300000 

1272000 

Irlich 

2 

154600 

155000 

89800 

244800 

250300 

137700 

200000 

200000 

200000 

400000 

400000 

400000 

222000 

Kärlich  .... 

1 

101800 

100000 

Kettig  .... 

9 

734300 

1090100 

1072800 

1431450 

1294600 

1090700 

1600000 

1600000 

1800000 

1500000 

1500000 

1500000 

300000 

1625000 

1611000 

Mülheim  .... 

3 

247200 

185000 

276200 

382500 

1047650 

245000 

300000 

300000 

300000 

980000 

980000 

300000 

300000 

340000 

Neuwied .... 

3 

49500 

444000 

533300 

209500 

450000 

750000 

550000 

Saffig 

1 

34400 

Sayn 

1 

324600 

425600 

314400 

437300 

502400 

280000 

500000 

500000 

500000 

500000 

500000 

500000 

• 

507000 

Urmitz  .... 

6 

1355586 

1511400 

2252150 

2145200 

1416920 

2078550 

1900000 

2300000 

2300000 

2300000 

2300000 

2300000 

1550000 

1755780 

VVeihenthurm  . . 

8 

531200 

586100 

552000 

942800 

1265940 

1582400 

630000 

630000 

630000 

1230000 

2130000 

1780000 

480000 

1042100 

Weis  b.  Engers  . 

26 

2600820 

3044650 

2962350 

4212400 

4045200 

2909700 

3850000 

4250000 

4755000 

4755000 

5780000 

5400000 

3765500 

Wollendorf  . . . 

2 

334800 

123500 

85000 

450000 

300000 

300000 

• 

Tafel  VII. 

Die  monatlichen  Lieferungen  der  Mitglieder  und  der  Kaufsteinlieferanten  an  das  rheinische  Schwemmsteinsyndikat. 


(Die  Mengen  sind  umgerechnet  in  Vierzöller). 


1907 

1908 

1909 

1910 

1911 

1912 

1913 

1914 

1915 

1916 

>1  0 n a i 

Syndi  • 

Kauf- 

Syndi- 

Kauf- 

Syndi- 

Kauf- 

Syndi- 

Kauf- 

Syndi- 

Kauf. 

Syndi- 

Kauf- 

Syndi- 

Kauf- 

Syndi- 

Kauf- 

Syndi- 

Kauf- 

Syndi- 

Kauf. 

kats- 

stein- 

kats- 

stein- 

kats- 

stein- 

kats- 

stein- 

kats- 

stein- 

kats- 

stein- 

kats- 

stein- 

kats- 

stein- 

kats- 

stein- 

kats- 

stein- 

mitglief  er 

lieferanten 

mitglieder 

lieferanten 

mitglieder 

lieferanten 

mitglieder 

lieferanten 

mitglieder 

lieferanten 

mitglieder 

lieferanten 

mitglieder 

lieferanten 

mitglieder 

lieferanten 

mitglieder 

lieferanten 

mitglieder 

lieferanten 

Januar 

3930)81 

2704158 

220400 

2926034 

185800 

5199254 

388500 

5235530 

240500 

1 

58846991 

408300 

5108650 

332700 

3122958 

111600 

1815746 

32500 

1144082 

75000 

Februar  .... 

3685:  ilO 

5669066 

616400 

3519591 

220000 

6039864 

697800 

7142350 

402500 

7350522 

884500 

7786971 

449100 

8081926 

757700 

2104236 

117300 

1745266 

54800 

März 

11713  22 

11879847 

1029800 

9799921 

888450 

14988886 

1154900 

17418567 

938480 

17401557 

999500 

10353241 

1492500 

16532847 

1350260 

2395428 

277100 

2027932 

80200 

April 

18849  172 

817200 

14397835 

955200 

16113674 

1314600 

19480877 

1517300 

19256866 

1088840 

18329323 

1118700 

18264310 

1951200 

19511876 

1723650 

3128738 

218500 

2551868 

95750 

Mai 

24091:  !70 

1016100 

21455010 

1095300 

22666796 

1760900 

20804908 

1773000 

35011551 

1476750 

27742444 

1970200 

23730754 

1807000 

27209740 

2731420 

3541.337 

.321400 

3692075 

76100 

Juni 

26209:  i56 

541550 

19565519 

849750 

23364309 

1143100 

20290012 

1288200 

26035988 

820800 

23570164 

1077800 

22525216 

709800 

26963342 

1742760 

2753719 

314500 

2847094 

237000 

Juli 

22246 189 

844450 

18608011 

1432300 

20900122 

1076750 

18916910 

1536750 

25031802 

1629950 

20182100 

1645340 

21599877 

621800 

25232365 

1463700 

2948496 

402500 

2916611 

200000 

Aueru.st 

18680  !71 

1119000 

13907333 

819000 

17254538 

907900 

17841336 

1346450 

17942282 

1398500 

15840100 

1408600 

16381224 

1045080 

1724064 

56000 

2765370 

219300 

2871949 

97500 

September  . . . 

12506  )19 

688350 

10583413 

837450 

11890945 

1024400 

13299875 

1326850 

14798608 

1610040 

10915626 

1317350 

13055632 

1626350 

5094856 

372100 

2114874 

251600 

2363475 

173000 

Oktober  .... 

10818  .88 

749350 

9566579 

752000 

8994204 

854500 

12629895 

1373800 

13722381 

1339100 

10355040 

1050344 

12381337 

1484950 

4478898 

489000 

2006710 

217650 

2450902 

48040 

November  . . . 

8187  566 

718530 

6178006 

517500 

7696365 

634900 

9477619 

1119150 

11985067 

1223700 

8837867 

1633900 

9412384 

1188000 

8566430 

428300 

1750416 

164700 

1588946 

5000 

Dezember  .... 

5189  132 

579400 

4203096 

378400 

5556745 

723500 

9423664 

1018100 

11142026 

1350340 

6929843 

985950 

7319233 

674450 

3054103 

286900 

1332722 

107500 

2495968 

71000 

Jahreslieferung : 

166108  J76 

8058215 

138717873 

9503500 

IlgBj 

204723018 

13519500 

173339285 

14500484 

167918829 

13382930 

144573405 

11513490 

28757792 

2644550 

28696168 

1213390 

1U166491 

148221373 

161418044 

182933900 

218242518 

187839769 

181301759 

156086895 

31402342 

— 

29909558 

f >'’W  •• 


Tafel  VIII. 

Schiffsversand  des  Rheinischen  Schwemmstein-Syndikats  nach  den  Hauptabsatzgebieten 

in  Vierzöllern. 


Jahr 

Cöln 

Nieder- 

rhein 

Rhein- 
au fwärts 

Ober- 

rhein 

Main 

Neckar 

1907 

2926132 

241950 

60000 

2617280 

3876800 

82580 

1908 

2109050 

172520 

889380 

1828000 

2723950 

155000 

1909 

2645150 

3353946 

682500 

2941924 

3453350 

— 

1910 

2460350 

2280230 

725700 

2468200 

4193410 

— 

1911 

2653100 

2184750 

122000 

5224200 

3827950 

— 

1912 

3261100 

720500 

— 

5864660 

4062650 

— 

1913 

2253400 

4219350 

— 

4527180 

4462100 

— 

1914 

2608440 

6661870 

3075345 

V 

2051420 

Jahr 

Nordsee 

Ostsee 

Berlin 

Holland 

Belgien 

Schweden 

1907 

173600 



— 

3126550 

935200 

31000 

1908 

129000 

70000 

337500 

2870800 

694400 

222000 

1909 

1 14000 

— 

89000 

3383900 

683200 

293500 

1910 

629900 

— 

386500 

4331820 

614880 

520500 

1911 

510500 

309100 

308700 

3526500 

941000 

241500 

1912 

223500 

439820 

89500 

4066800 

917200 

— 

1913 

507000 

46500 

432000 

3864300 

1208800 

— 

1914 

193300 

153000 

1567400 

•3391500 

— 

227000 

Tafel  IX 


Schiffs  Versand  des  Rheinischen  Schwemmst  ein-Svndikats. 


.Jahr 

Lieferungen  von 

Gesellschaftern 

Kaufsteine 

Gesamt- 

licferung 

der 

Gesell- 

schafter 

und 

Kaufstein- 
licferanten 
in  4* 

4“ 

3* 

2>/.'“ 

5^ 

6- 

7- 

1' 

6" 

lühi 

8“ 

re 

10" 

Gesamt- 
lieferung 
in  4" 
uni' 

gerechnet 

4" 

3- 

t 

1 

1 Zusammen 
r:-.  ' in  4- 

^ um- 

ger^dinet 

1907 

10473987 

1911500 

266000 

89300 

— 

26000 

150 

15 

25 

12391147 

1676345 

4500 

1 679945 

14071092 

1908 

8912450 

1283500 

732000 

138000 

200 

13000 

— 

— 

— 

10772550 

1429050!  — 

— 1429050 

12201600 

1909 

13722596 

195Q750 

428000 

144500 

6300 

2965 

— 

— 

— 

15844120 

1796350 

— 

- 17963.50 

17640470 

1910 

12805200 

3666100 

628100 

233000 

— 

— 

— 

— 

165667.50 

2044730 

— ' 2044730 

1861 149(» 

1911 

15053250 

2259500 

581470 

685360 

25000 

142780 

— 

— 

18591 100 

1214800 

7000 

27000  1 258200 

19849300 

1912 

14087220 

2757750 

520500 

595000 

— 

87075 

— 

— 

— 

17704780 

1820950 

150000 

— ! 1940950 

19645730 

1913 

17000300 

2625000 

405000 

624400 

— 

49500 

— 

— 

— 

20390530 

1130100 

— 

— ^ 1130100 

2 1 520630 

1914 

15973100 

1691900 

208000 

320460 

— 

77565 

— 

— 

90 

18087375 

1841900 

— 

— ‘ 1841900 

19929275 

Tafel  X. 


Der  Absatz  des  Verkaufsvereins  für  Bimszementdielen  (in  qm).*) 


Jahr 

Inland 

t 

Ausland  **) 

i 

Bahn 

I 

Schiff 

j 

Gesamt- 
Versand 
an  einfachen 
Dielen 

i 

Versand 
von  Dachdielon 

1908 

446847 

23012 

— 

— 

469859 

— 

1909 

528333 

72598 

1 

} 

600931 

— 

1910 

771739 

78534 

— 

1 850273 

— 

1911 

805279 

41374 

— 

— 

1 846593 

— 

1912 

1089749 

• 59822 

982488 

1 

167083 

1149571 

— 

1913 

1092281 

79474 

1 1015124 

! 156631 

1171755 

— 

1914 

1 

i 

i 

1. 1.  — :u.  7. 

729095 

43378 

637312 

1 135161 

772473 

— 

1,  8.  — :il.  12. 

1 36084 

2268 

134963 

1 3389 

138352 

1 _ 

1 

1915 

243137 

12226 

250438 

1 5025 

255463 

17898 

1916 

262244 

62424 

301289 

; 23379 

324668 

24762 

1917 

155192 

: 77897 

176185 

56904 

233089 

21890 

1918 

t 

1.  1.  — 80.  6. 

65078 

70778 

120441 

15415 

135856 

1 

*)  Das  Gewicht  eines  qm  ist  mit  durchschnittlich  50  kg  anzunehmen. 

**)  Darunter  auch  Versand  in  das  im  Kriege  von  den  deutschen  Truppen  besetzte  Gebiet  Belgiens  und  Nordfrankreichs. 


•’V- 


Lebenslauf. 

Ich  Hugo  Heinrich  Konrad  Pfennig,  evangelischer  Kon- 
fession, wurde  geboren  am  5.  Februar  1896  zu  Porst  in  der 
Lausitz  als  Sohn  des  inzwischen  verstorbenom  Buchhändlers  und 
späteren  Rentners  Hugo  Pfennig  und  seiner  Ehefrau  Margarethe 
geh.  Pabst.  Drei  Jahre  lang  besuchte  ich  die  Volksschule  und 
von  Ostern  1905  ab  das  Kaiser-Wilhelm-Real  gymnasiiim  zu 
Coblenz,  das  ich  im  Frühjahr  1914  mit  dem  Zeugnis  der  Reife 
verließ.  Im  S.-S.  1914  und  im  W.-S.  1914/15  studierte  ich  an 
der  Universität  Bonn  Mathematik  und  Chemie.  Unterbrochen 
wurde  das  Studium  durch  eine  siebenwöchige  militärische  Dienst- 
leistung als  Kriegsfreiwilliger.  Im  S.-S.  1915  studierte  ich  an 
der  Universität  Göttingen  Mathematik  und  Staatswissenschaft 
und  setzte  in  den  beiden  folgenden  Semestern  das  Studium  an 
der  Universität  Frankfurt  a.  M.  fort,  wo  ich  auch  rechtswissen- 
schaf  liehe  Vorlesungen  hörte.  Im  S.-S.  1916  bestand  ich  dort 
die  Ciplomprüfung  für  Versicherungsverständige  (mathematische 
Klasse).  Darauf  studierte  ich  in  den  beiden  folgenden  Semestern 
an  där  Universität  Kiel  Staatswissenschaft.  Vom  September 
1916  bis  Ende  April  1917  war  ich  als  wissenschaftlicher  Hilfs- 
arbei  er  am  Königlichen  Institut  für  Seeverkehr  und  Welt- 
wirtschaft in  Kiel  tätig.  Während  des  S.-S.  1917  war  ich  einen 
Monat  lang  zum  Heeresdienst  einberufen.  Nach  Abschluß  meines 
Studiums  trat  ich  als  wissenschaftlicher  Hilfsarbeiter  in  die 
Dienste  der  Handelskammer  zu  Coblenz.  Seit  Frühjahr  dieses 
Jahres  stehe  ich  als  Landsturmmann  im  Hoieresdienste. 

Ich  habe  Vorlesungen  und  Übungen  der  folgenden  Dozenten 
besucht: 

in  B(inn:  bei  Herren  Professor  Dr.  Anschütz  und  London,  so- 

wie bei  Herrn  Privatdozenten  Dr.  Müller; 
in  Göttingen:  bei  Herren  Professor  Dr.  Bernstein,  Carathöodory, 
Oldenburg,  Littmann  und  Runge ; 
in  Frmkfurt  a.  Main:  bei  Herren  Professor  Dr.  Arndt,  Calmes, 
Bieberbach,  Preudenthal,  Planitz,  Pohle,  Schumann, 
Schmidt,  Vogt  und  Zizek,  sowie  bei  Herrn  Privatdozenten 
Ür.  Patzig  und  Szäsz ; 

in  Kel:  bei  Herren  Professor  Dr.  Pappenheim  und  Passow, 

mwie  bei  Herrn  Priv^atdozenten  Dr.  Gerlach. 


